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Für wen arbeitet die Zeit?
V.A. Der gemeine und hinterlistige Raub­

überfall Roosevclts auf Französisch-Nordafrika, 
der in feiner von Hüll gerühmten Spionage­
vorbereitung durch beamtete Diplomaten der 
USA. so ganz der talmudistischen Gesinnungs­
art des hinter Roofevelt stehenden Judentums 
entspricht, wird selbstverständlich von den 
Plutokratien als ein großer Sieg und eine ent­
scheidende Wende im Kriege bejubelt. Freilich 
werden auch die größten Bewunderer des ame­
rikanischen Obergangsters nicht behaupten kön­
nen. daß dieser Sieg über Deutschland errungen 
worden wäre und daß die zweite Front, als die 
man das feige Unternehmen ja  auch bezeichnet, 
in Europa errichtet worden wäre.

Im  übrigen sollten die Amerikaner doch 
einiges aus ihren Erfahrungen im Pazifik ge­
lernt haben. Als es ihnen dort gelang, auf 
Euadalcanar zu landen, da überschlug sich die 
amerikanische Presse ebenfalls vor Begeisterung 
und behauptete, damit sei eine Wende im Pa­
zifikkriege eingetreten, die USA. seien nun zum 
Angriff übergegangen, und man sah sich auf 
Grund der gelungenen Landung auf diesen I n ­
seln bereits wieder auf Guam und den P h ilip ­
pinen. Demgegenüber bewahrten die Japaner 
völlige Ruhe. Sie betonten m it Recht, daß das 
Vorhandensein der Landungstruppen auf den 
Salomonen dis Pazifikflotte der USA. immer 
wieder nötigen würde, sich in den Bereich der 
japanischen See- und Luftstieitkräfte zu bege­
ben. so daß Japan damit die Gelegenheit be­
säße. den Seestreitkrästen der USA. in nach­
haltiger Weife Schaden zuzufügen. In  welch 
hohem Ausmaße das gelungen ist, zeigte die 
kllczliche Zusammenstellung der amerikanischen 
Kriegsschisfsverluste in den drei Seeschlachten 
um  d ie  S a lo m o n e n  durch e ine amtliche japa­
nische Erklärung. Über 40 Kriegsschiffe hat 
Herrn Roosevclt die Besetzung der Insel Eua­
dalcanar gekostet, und das Endergebnis war, 
daß die zu weiteren Angriffen unfähige Pa­
zifikflotte der USA. sich aus den gefährlichen 
Gewässern zurückziehen mußte. Gerade in die­
sen Tagen kam die Nachricht, daß es den Ja­
panern nunmehr auch gelungen ist, die Flug­
plätze der Amerikaner, einschließlich des ent­
scheidend wichtigen Flugplatzes Henderson Field, 
in die Hand zu bekommen, und daß sich die 
amerikanischen Landungstruppen unter der 
Wirkung des Beschusses durch japanische Kriegs­
schiffe in  das Innere des Landes zurückziehen 
mußten. Abgeschnitten vom überseeischen Nach­
schub. ohne Lustwaffenunterstlltzung kann ihr 
endgültiges Schicksal in den Dschungelwäldern 
des Innern der Insel nicht mehr zweifelhaft 
sein. Sie werden sich in  absehbarer Zeit den 
Japanern ergeben müssen.

Gewiß liegen die Dinge in Nordafrika in 
mancher Hinsicht anders, aber es ist bezeich­
nend. daß ausgerechnet Roofevelts Marine­
minister Knox es für notwendig hielt, vor a ll­
zu großem Optimismus zu warnen, weil die 
Nachschubschwierigkeiten sehr ernster Natur 
seien. I n  diesem Schuß Wasser, den Herr 
Knox in den Wein der allgemeinen Freude 
gießt, kommt das Bewußtsein zum Ausdruck, 
daß der Versenkungskrieg der deutschen U-Boote 
gegen alle überseeischen Verbindungswege der 
Plutokratien bisher noch m it keinem M itte l 
unwirksam gemacht werden konnte. Diese Tat­
sache bleibt bestehen und w ird auch weiterhin 
wirken. 3a; man darf vielleicht sogar anneh­
men, daß die hohen Versenkungsziffern nicht 
unbeteiligt sind an der etwas verdächtigen 
Eile, m it der sich Herr Roofevelt in  das nord­
afrikanische Unternehmen gestürzt hat. Es war 
doch ursprünglich die Absicht Englands sowie 
Amerikas, die Zeit gegen Deutschland und 
Europa wirken zu lassen. Man konnte gar nicht 
oft genug betonen, daß man die Absicht hätte, 
erst in aller Ruhe eine so gewaltige Kriegs­
macht aufzubauen, daß Deutschland und Ita lie n  
von vornherein von ihrer Überlegenheit erdrückt 
würden, ehe man sich in die Offensive begeben 
wollte. Das ist jetzt zweifellos keineswegs der 
Fall. Dafür spricht u. a. die Erklärung von 
Wendel! Willkie, der nach seiner Reise folgen­
des sagte; „Ich sah ziemlich am Anfang meiner 
Reise ein Warenlager, das ein wichtiges Ver­
teilungszentrum für amerikanisches M ateria l 
sein sollte. Das Lager hatte etwa die Größe 
meines Wohnhauses in Rushville m it seinen 
zehn Zimmern. Als ich untersuchte, was an 
Gütern vorhanden war. fand ich wenig genug, 
ein Zimmer damit zu füllen, und diese w in­
zige Zufuhr mußte noch in immer kleinere 
Ströme aufgeteilt weiden, um schließlich 
tropfenweise in  die Hände derer zu gelangen, 
die ihrer verzweifelt benötigen. Als ich einige 
dieser Bächlein bis an ihren Endpunkt verfolgt 
hatte, hörte ich auf, über die amerikanische Pro­
duktion zu reden." S ta lins Erbitterung über 
die ungenügende Unterstützung durch England 
und USA. ist eine weitere kennzeichnende Un­
termalung dieser Feststellungen Willkies.

Schwere feindliche Schiffsverluste un der 
nordafrikanischen Küste

B ish er 1 8 3 .0 0 0  B RT. w e rtv o lls te n  T ra n s p o rtra u m e s  v e rs e n k t

2n gemeinsamem Kampf der italienischen 
und deutschen Luftwaffe und der italienischen 
und deutschen Marine wurden in  der Bekämp­
fung des feindlichen Eeleitzuges gegen die 
nordafrikanische Küste im westlichen Mittek- 
meer stolze Erfolge erzielt.

Einer am 15. ds. vom Oberkommando der 
Wehrmacht bekanntgegebenen Sondermeldung 
zufolge wurden i n s g e s a m t  89 E i n h e i ­
t e n  vernichtet oder beschädigt, und zwar;

14 Handels- und größere Transportschiffe 
mit insgesamt 102.000 BRT. versenkt,

1 großer Tanker (etwa 10.000 BRT.) wurde 
torpediert und in sinkendem Zustand zurück­
gelassen,

7 Handels- und größere Transportschiffe mit 
insgesamt 71.000 BRT. wurden so schwer be­
schädigt, daß m it ihrem Verlust m it Sicherheit 
gerechnet werden kann.

Somit wurde eine Gesamtsumme von
183.000 BRT. wertvollsten feindlichen Fracht-,

Tanker- und Transportraumes vernichtet. Hier­
von find bereits 8 Schiffe m it 76.000 Tonnen 
in der Sondermeldung vom 14. ds. bekannt­
gegeben. Weitere 35 Handels- und Transport­
schiffe m it insgesamt 234.000 BRT. wurden be­
schädigt, teilweise so schwer, daß m it ihrem 
längeren Ausfall für Transportzwecke zu rech­
nen ist.

Außerdem wurden 1 Schlachtschiff beschädigt, 
3 Träger beschädigt, davon einer so schwer, daß 
mit seinem längeren Ausfall zu rechnen ist, 
3 Kreuzer versenkt, 14 Kreuzer und große Zer­
störer beschädigt, 4 Zerstörer und Bewacher ver­
senkt, 7 Zerstörer und Bewacher beschädigt.

Am 16. ds. meldete der OKW.-Bericht die 
Torpedierung eines Fahrgastschiffes von 6000 
BRT. vor der marokkanischen Westküste und 
am 17. ds. die Versenkung eines Transporters 
von 12.000 BRT. durch ein deutsches Untersee­
boot.

Deutsche und italienische Truppen 
in Tunesien gelandet

L u fta n g r iffe  a u f fe in d lic h e  T ru p p en b ew eg u n g en  in O s ta lg e rie n

Um dem Feind auch aus dem Lande ent­
gegenzutreten, sind, wie das Oberkommando der 
Wehrmacht am 16. ds. mitteilte, deutsche und 
italienische Truppen in der französischen Kolonie 
Tunis gelandet. Das Unternehmen wurde im 
vollen Einverständnis mit den französischen 
Z iv il-  und Militärbehörden durchgeführt. Un-
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J? â TerrjHQ**

MenoicA f

S a r din ien
psofMALLORCA M

(A ^ N % //a r i ,  9 -
T  E  L  -  M  ^  ^ " " 3

»ANTEL- . 
LERIA

rM<3h(fu

LDJERBA

z £  N .

„ Consisniine® 6 «
Avmaie SeHf 0 Ha in/an0

_  ^
o oBiskr*

sere Truppen wurden von der Bevölkerung 
freundlich empfangen.

Die durch zahlreiche Straßen gut erschlossene 
Kolonie Tunesien ist von Ita lie n  durch die nur 
etwa 150 Kilometer breite Straße von S iz i­
lien getrennt. Die im Norden steil abfallende, 
im Osten aber flach zum Meer verlaufende 
Küste besitzt zahlreiche Häfen, von denen B i- 
serta, Tunis, La Eoulette, Sousse und Sfax die 
besten sind. Im  nördlichen und mittleren Tunis 
durchziehen mehrere Eebirgsstöcke das Land von 
Slldwesten nach Nordosten und bilden schwer 
überwindliche Riegel gegen Algier. Im  Sü­
den geht das Kulturland in Steppengebiete 
und schließlich in die Wüste über.

Bisher hatten die in Tunesien gelandeten 
deutsch-italienischen Heeresoerbände keine Ee- 
fechsberührung m it dem Feind. Nur die Luft­
waffe nahm den Kampf auf und nahm sich mit 
starken Kräften ostwärts Bone den feindlichen 
Kolonnenverkehr auf der Küstenftraße zum Ziel. 
Kampfflugzeuge vom Muster 2u 88 griffen in 
Sturz- und Tiefflllgen amerikanisch-britische 
Fahrzeugkolonnen, darunter auch motorisierte 
schwere Waffen, m it Bomben an. Die geringen 
Tarnungsmöglichkeiten unter Bäumen hatten 
nicht ausgereicht, um die Marschbewegungen zu 
verbergen. Nach Bombentreffern gerieten zahl­
reiche Lastkraftwagen in  Brand. Den Bomben­
angriffen folgten im Tiefflug durchgeführte 
Feucrüberfälle auf die Deckung suchenden feind­
lichen Abteilungen. Trotz Einsatz von Jägern 
und trotz heftigem Maschinengewehrs«»« von 
den Fahrzeugkolonnen aus konnte der Feind 
die Angriffe nicht verhindern. Im  Abflug be­
obachteten unsere Flieger noch feindliche Zelt­
lager, die ebenfalls mit Bordwaffen wirksam 
unter Feuer genommen wurden.

Wenn sich Roofevelt nun trotzdem zu dem 
nordafrikanischen Unternehmen entschlossen hat, 
das nach den Erfahrungen von Dieppe doch 
ganz offensichtlich auf der Absicht beruht, einen 
direkten Angriff auf die von Deutschland ver­
teidigten Küsten Europas zu vermeiden, weil 
man sich dazu zu schwach fühlt, so patzt das 
wenig m it der ursprünglichen Absicht zusam­
men, solange zu warten, bis die Zeit für die 
Plutokratien gewirkt hätte. Das tut sie eben 
seit der Durchbrechung des Blockaderinges im 
Osten nicht mehr! Es ist im Gegenteil so, daß 
auch die USA, bereits unter Zeitmangel le i­
den, Die Hauptursache dafür ist das Tempo

Dem OKW.-Vericht vom 18. ds. zufolge 
wurden Hafenanlagen und Betriebsstofflager 
in Bone sowie der Flugplatz Maison Blanche 
bei Algier erneut bombardiert. I n  Luftkämpfen 
an der tunesischen und libyschen Küste verlor 
der Feind fünf Flugzeuge, drei eigene Flug­
zeuge werden vermißt.

Die Kämpfe in der Marmarica
In  der westlichen Marmarica sicherten am 

16. ds. die deutsch-italienischen Nachhuten in 
harten Kämpfen das weitere Absetzen der 
Hauptkräfte. Obwohl dem Feind in  dem fel­
sigen Kampfgebiet ein gut ausgebautes 
Straßennetz zur Verfügung steht, so daß die er­
neuten Regengüsse die Bewegungen kaum be­
hindern können, fühlten die Briten nur zö­
gernd vor. Die nachrückenden britischen Ab­
teilungen wurden bei Derna, das ebenso wie 
Tobruk dem Feind erst nach völliger Zerstörung 
aller militärischen Anlagen in die Hand fiel, 
durch die gründlichen Sprengungen im Zuge der 
Küstenstraße aufgehalten. Die Serpentinen, m it 
denen die Straße die Klippen am Meer über­
windet, sind ein einziges tief zerrissenes Feld 
von Felstrümmern. Die Briten haben sich in ­
zwischen aber auch so weit von ihren Versor­
gungsbasen entfernt, daß der weitere Nachschub 
ernsthafte Schwierigkeiten macht. Beide Um­
stände bewirken, daß die Bewegungen der 8. 
hritischen Armee am 16. ds. langsamer wurden. 
Im  Wüstenraum der westlichen Marmarica setz­
ten die feindlichen Kräfte mehrfach zu kleineren 
Umgehungsmanövern gegen die Nachhuten an. 
Die Angriffsbewegungen blieben aber ohne E r­
folg, so daß der Feind keine Eefechtsberührung 
mit den deutsch-italienischen Hauptkräften her­
stellen konnte. Unsere Kampfflugzeuge griffen 
dagegen die britischen Panzerspitzen wiederholt 
wirksam an. I n  weiteren Luftangriffen beleg­
ten sie die Aufstauungen feindlicher Fahrzeuge 
und motorisierter Waffen vor den gesprengten 
Straßenteilen und Brücken m it Bomben. Die 
erneuten Eewitterstürme ließen jedoch größere 
Lufteinsätze nicht zu.

der deutschen Versenkungen. Es ist fraglich, ob 
man in der Zukunft überhaupt noch zu einem 
derartigen Unternehmen in der Lage gewesen 
wäre. Dazu kommen noch weitere Gründe, wie 
die Niederlage im Pazifik, der für Roofevelt 
sehr peinliche Wahlausgang, die englischen Vcr- 
sorgungsschwicrigkeiten, die Forderung Stalins 
nach der zweiten Front usw., die die Plutokra­
tien nötigten, jetzt schon etwas zu unternehmen. 
Es ist also nicht so weit her m it der absoluten 
Freiheit der In itia tive , denn wer etwas früher 
tun muß, als er ursprünglich wollte, besitzt 
eben nicht die volle Handlungsfreiheit, sondern 
steht unter einem Zwang.

Erfolgreiche 
Kämpfe an der KauKasusfront

Wichtige Bergstellungen bei Tuapse erstürmt

An allen Abschnitten der Kaukasusfront 
standen die deutschen Truppen am 16. ds. in  er­
folgreichen örtlichen Angriffskämpfen, bei denen 
sie von deutscher, rumänischer und slowakischer 
A rtille rie  wirksam unterstützt wurden. Im  
Kampfabschnitt von Tuapse stürmten unsere 
Grenadiere 48 feindliche Kampfanlagen und 
drückten in erbitterten Nahkämpfen den Feind 
weiter zurück. Sturzkampfflugzeuge unterstütz­
ten m it Bomben und Feuer der Bordwaffen 
laufend den Angriff der Grenadiere. Hart vor 
der ersten Welle lagen die Einschläge der Bom­
ben, die den Feind in Deckung zu gehen zwan­
gen. Noch während die letzten Bomben sielen, 
traten die Grenadiere zum Sturm an, Bunker 
auf Bunker wurde m it Handgranaten und M a­
schinenpistolen niedergekämpft. Unter hohen 
Verlusten mußten die Bolschewisten die Kampf­
anlagen aufgeben. Gegen die neu gewonnenen 
Stellungen führten die Bolschewisten zahlreiche 
Gegenangriffe, die jedoch am Widerstand un­
serer Grenadiere zusammenbrachen. Bei weite­
ren Angrissskämpfen konnten wichtige Berg- 
stellungen genommen und gehalten werden.

Auch im Elbrusgebiet erreichten unsere Ee- 
birgstruppen ihre Angriffsziele. Den zurück­
gehenden Bolschewisten nachstoßend, nahmen sie 
70 Kampfanlagen m it den verbindenden Feld­
stellungen, obwohl diese durch breite M inen­
felder, zahlreiche Baumsperren und Drahthin­
dernisse gesichert waren.

Ebenso wurden am oberen Terek Stellungs­
verbesserungen erkämpft.

Am 18. ds. gab das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt, daß im Berggelände nord- 
ostwärts Tuapse eine kleine eingeschlossene 
Kampfgruppe des Feindes nach mißlungenen 
Ausbruchsversuchen aufgerieben wurde. Rumä­
nische Truppen warfen die Sowjets im Raum 
von A lagir ins Gebirge zurück. Deutsche Pan­
zer wehrten heftige feindliche Angriffe ab und 
vernichteten an anderer Stelle feindliche Kräfte
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in einet Vorpostenstellung. Mehr als 300 Ge­
fangene und zahlreiche Beute wurden einge­
bracht. 3m Kaspischen Meer versenkte die 
Luftwaffe drei Schiffe, darunter einen Tanker.

Europas Wirtschaftspotential
Die Bevölkerung Europas beträgt gegen­

wärtig rund 400 M illionen Menschen, von 
denen etwa 350 M illionen in von den Achsen­
mächten kontrollierten Gebieten siedeln. Damit 
und insbesonders angesichts des Umstandes, daß 
der arbeitsfähige Teil dieser Bevölkerung ver­
hältnismäßig größer ist als die bezügliche 
Komponente in allen anderen ©rosträumen der 
Erde, verfügt Europa — abgesehen vom heuti­
gen japanischen ©rostraum — über das größte 
Wehr- und Ärbeitspotential der Welt.

Auf dem Ernährungsgebiet erzeugt Konti­
nentaleuropa im Durchschnittsjahr .mehr Nah­
rungsmittel als das dreimal so große Nord­
amerika. Europa produziert an Getreide 160 
M illionen Tonnen, an Fleisch 11, an Zucker 7 
und an Kartoffeln 160 M illionen Tonnen, 
während Nordamerika nur eine gegenständliche 
Ernte von 110 bzw. 8X, 2 und 12 M illionen 
Tonnen aufweisen kann.

Was weiter den Viehstand anbelangt, so 
schlägt Europa m it 110 M illionen Rindern, 85 
M illionen Schweinen und 100 M illionen Scha­
fen und Ziegen den gesamten angelsächsischen 
Machtraum. Ebenso übertrifft Europa als 
Energienbasis und Besitzer der wichtigsten 
Grundstoffe für die industrielle Produktion un­
sere Feindstaaten. Während die Kohlenerzeu­
gung des europäischen Kontinentes — die nun­
mehr besetzten Ostgebiete inbegriffen — im 
Durchschnittsjahre der Vorkriegszeit rund 405 
M ill.  Tonnen erreichte, daher ungefähr ebenso 
groß war wie die des gesamten amerikanischen 
Weltteils, konnte sich die europäische Eisen- und 
Stahlproduktion m it der amerikanischen noch 
nicht messen; sie verfügt aber angesichts großer 
Vorkommen über gewaltige Ausweitungsmög­
lichkeiten. Das Arbeitsfeld der Industrie und 
des Bergbaues schließlich beschäftigt in Europa 
50, in Nordamerika nur 20 M illionen Arbeiter.

Diese Zahlen, die kürzlich in der Zeitschrift 
„D ie deutsche Volkswirtschaft" erschienenen 
Beiträgen entnommen sind, zerstören wohl 
gründlich das von den Gegnern der Achsen­
mächte so sehr ins Treffen geführte Traum­
gebilde der wirtschaftlichen Überlegenheit un­
serer Feindstaaten im allgemeinen und der 
Vereinigten Staaten im besonderen, v. Pflügt.

Aus dem Zeitgeschehen
Beispielhafte Bewährung im Kriegseinsatz.

I n  feierlichem Rahmen wurden auf einer Ta­
gung der Reichsarbeitskammer am Montag im 
Haus der Flieger in Berlin  25 rüstungswich- 
tige Betriebe, die vorn Führer als „Kriegs­
musterbetriebe" ausgezeichnet worden sind, be­
sonders geehrt. Außerdem überreichten Reichs­
minister Speer und Reichsleiter Dr. Ley im 
Auftrage des Führers einer Anzahl von Be- 
triebsführern. Ingenieuren und Arbeitern das 
Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse. Die Angehöri­
gen dieser Betriebe haben m it einem unge­
wöhnlichen Aufwand an Arbeit. Technik und 
Energie die größten Leistungen erzielt. Als 
äußeres Zeichen der Ehrung wurde diesen Be­
trieben, unter denen sich bereits 13 NS.-Muster- 
betriebe befinden, das Kriegsverdienstkreuz als 
Schmuck für ihre Fahnen zugesprochen. Auf der 
Tagung ergriffen Reichsminister Speer, Reichs­
leiter Dr. Ley sowie der Beauftragte des 
Reichsorganisationsleiters für den Leistungs­
kampf der deutschen Betriebe, Oberdienstleiter 
Dr. Hupfauer, das Wort.

Wachsender Einsatz französischer Arbeits­
kräfte in Deutschland. Trotz der maßlosen eng­
lisch-amerikanisch-jüdischen Hetze gegen den A r­
beitseinsatz französischer Arbeiter in Deutsch­
land läuft der Antransport französischer Fach­
arbeiter auf vollen Touren. Die französischen 
Arbeiter fühlen sich in Deutschland wohl und 
arbeiten ausgezeichnet. Sie sind glücklich, 
einen lohnenden Verdienst und auch in der E r­
nährung mancherlei Vorteile zu haben. Auch 
sie arbeiten für ein Europa, das durch den 
Sieg der Achse vor der Raub- und B lutgier 
der Juden und Bolschewisten ebenso gesichert 
sein w ird wie vor der brutalen Ausbeutung 
und vor der Vergewaltigung durch die engli­
schen und amerikanischen Plutokraten.

Militärische Vorsichtsmaßnahme Spaniens.
General Franco hat die Minister der drei 
Wehrmachtsgattungen durch Dekret ermächtigt, 
nach eigenem Ermessen eine Teilmobilmachung 
durchzuführen, um die Einheiten von Heer, Lust 
und Marine auf Kriegsstärke zu bringen. Außer­
dem werden alle in Reserve und Ruhestand be­
findlichen Offiziere und Unteroffiziere im Rah­
men der bestehenden Notwendigkeiten einberu­
fen. I n  dem Dekret wird die Maßnahme mit 
der Zuspitzung der internationalen Lage und 
der Tatsache begründet, daß der Krieg jetzt in 
die unmittelbare Nähe der spanischen Hoheits­
und Protektorats- sowie Kolonialgebiete gerückt 
sei. Es handele sich, so heißt es in der Verord­
nung, um eine elementare Vorsichtsmaßnahme, 
um Spaniens Unabhängigkeit und Einheit zu 
gewährleisten.

Cripps-Phantasien über Europas Zukunft.
Stafford Lripps, Lordsiegelbewahrer und Spre­
cher des Unterhauses, hat nach sehr langem 
Schweigen am Sonntag in Westininster auf der 
Konferenz des sogenannten Internationalen 
Jugendrates, der sich anmaßt, im Namen der 
Jugend sprechen zu können, längere Ausführun­
gen über die Zukunst Europas nach dem Krieg 
gemacht. Stafford Lripps wies vor diesem 
seltsamen Gremium aus die Wege hin, m it

Sie mußten in der Wüste notlanden. Nach bangen Stunden des Wartens taucht am Hori­
zont ein Flugzeug auf. Die Besatzung versucht sofort durch Rauchsignale die Aufmerksamkeit des 
Flugzeugführers auf sich zu lenken. Der erste Versuch schlägt fehl, aber als eine zweite Maschine
auftaucht, haben ihre Bemühungen Erfolg. Das Flugzeug kurvt ein und gibt ein Verständi­
gungszeichen, daß bald Hilfe folgen soll. Kriegsberichter 3 «°ck. P B 3 „  3 .)

Der französische Großindustrielle Schneider- 
Creusot gestorben. Der bekannte französische 
Großindustrielle Eugen Schneider-Lreujot ist 
am 17. ds. in Paris gestorben.

Das Band der Ostincdaillc für italienische 
Soldaten. In  diesen Tagen fand in feierlicher 
Weise die Überreichung des Bandes der deut­
schen Ostmedaille an italienische Soldaten statt, 
die an den Winterschlachten im Osten te il­
genommen haben. — General Messe 6ci bet 
Auszeichnung der italienischen Soldaten.

(Scherl. Luce. Z a n d e r-M K I

denen die „Sicherheit Europas vor der Macht 
eines künftigen H itlers" garantiert weiden 
könne. Der ehemalige Botschafter Englands in 
Moskau nannte zwei Lösungen. Die erste sieht 
vor. Deutschland in eine Anzahl von K le in­
staaten aufzuspalten. Die zweite Lösung soll 
darin zu sehen sein, daß man die deutsche I n ­
dustrie auf die Nachbarländer verteilt und so 
Hitlers Auffassung von der Konzentrierung der 
gesamten Industriemacht und damit der m ilitä ­
rischen Macht auf deutschem Boden umstößt. 
Das sind die Eedankengänge, die Stafford 
Lripps — sicher nicht ohne Wissen der Regie­
rung, der er als Lordsiegelbewahrer angehört

— zum besten gab. Alle diese Pläne haben die 
gleiche Tendenz und Lripps hat sie nicht zum 
ersten M a l vorgetragen. England w ill ein zer- 
spaltenes Reich, cs w ill möglichst gleichzeitig die 
gesamte deutsche Industrie in diejenigen Län­
der verteilt wissen, die als britische Vasallen­
staaten um Deutschland errichtet werden sollen. 
Aus diesem Wege w ill England sich die un­
geheure deutsche Produktionskraft zunutze ma­
chen. Von solchen Diebstählen hat das britische 
Weltreich von Beginn an gelebt. Eine Ant­
wort auf diese britischen Phantasiepläne 
braucht nicht erteilt zu werden. Der Zeitpunkt 
hiefür wird noch kommen.

Ajacci», die Hauptstadt der Insel Korsika. In  Beantwortung der amerikanischen und b r it i­
schen Raubpläne im Mittelmecr wurde die französische Insel Korsika von italienischen Trup­
pen besetzt. — Blick auf das Hafenbecken und die Stadt Ajaccio. (sdj«i. z - n d - r - M K ,

Späher südlich des Terck. Wie ein Beduine 
schützt sich unser auf Spähposten befindlicher 
Panzermann mit einem Kopftuch gegen die 
Staubwehen. Der Panzerkampswagen ist mit 
Steppengras gegen Fliegersicht getarnt.

PK.-Aufnahm e: Kriegsberichter Wittmaack. HH., Z .)

Kleine Winke eines erfolgreichen Jagd­
fliegers. Geschwader-Kommodore Eichenlaub­
träger Oberstleutnant von Maltzahn bei Ein« 
satzdesprechungen deutscher und italienischer 
Jagdflieger zum gemeinsamen Kampf gegen die 
Jnselfestung M alta.

lP K .-Au fnahm e: Kriegsberichter Ketelhohn, §>*>., Z I

Infanterie in  der Abwehrschlacht. Der
Sprung aus dem Trichter! I n  einer Feuerpause 
der bolschewistischen A rtille rie  hetzen die Gre­
nadiere des Stoßtrupps über das Vorfeld des 
Brückenkopfes Rschew.

(P K .-Aufnahme: Kriegsberichter Hermann, P B Z ., Z .)

3.7-Zentimeter-Flak in den Straßen Stalingrads bei der Bekämpfung feindlicher Schlacht­
flieger. Die ausgebrannte Sowjet-Kaserne im Hintergrund ist ein beredtes Zeichen der Härte 
des Kampfes in und um Stalingrad. lPK .-Ausnahm e: Kriegsberichter Herber. AN.. 3.)

Das zerstörte Traktorenwerk in Stalingrad. Zerstörte Werkhallen des Traktorenwerkes, dar 
trotz verzweifelten Widerstandes seiner Verteidiger den deutschen Truppen nicht standzuhalten ver­
mochte. lPK.-Ausnahm e: Kriegsberichter Bauer. HH., 3 )
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Ratsherr Pg. Emil Schneckenlcitner gefallen

Bei Stalingrad fiel am 2. Oktober Pg. 
Emil S c h n e c k e n l c i t n e r .  Vlockleiter der 
NSDAP.. ES.-Scharsührer und Ratsherr der 
Stadt Waidhofen a. d. M bs. M it  ihm verliert 
die NSDAP, einen ihrer treuesten M itarbe i­
ter. Durch die Partei als Ratsherr in die 
Stadtverwaltung berufen, bewies er auch dort 
feinen lauteren Charakter. Im  höchsten solda­
tischen Einsatz hat er nun seine Treue zu Füh­
rer und Volk, für die Zukunft des Reiches durch 
das Opfer seines Lebens gekrönt. Das. was an 
ihm sterblich war. deckt aus einem Heldensried­
hof im Osten die so Hertz umkämpfte und dem 
Reich gewonnene Erde. Sein Geist aber wird 
stets in uns weiterleben und uns allen immer 
wieder neue Kraft in diesem Schicksalskampfe 
geben. W ir werden seiner stets gedenken!

Kleidcrfchau der NS.-Frauenschaft
Am 18. ds. fand beim Hierhammer eine von 

der NS.-Frauenschast Waidhofen, Abteilung 
Volks- und Hauswirtschaft, unter dem T ite l 
„Aus Altem Neues" veranstaltete Kleiderschau 
statt, zu der entsprechende Erläuterungen gege­
ben wurden. Es war Pgn. S c h m i d t  aus 
Wien, die die von ihr in mühseliger Arbeit zu­
meist aus autzerachtgelassenen Flecken herge­
stellten Wäsche- und Kleidungsstücke, wie Hem­
den, Hosen, Kleider, Röcke, Schürzen, Joppen 
und Jacken. Socken und Strümpfe. Handschuhe 
und Fäustlinge, Hausschuhe und Pantoffel 
zeigte und erklärte, woraus und wie die ein­
zelnen Stücke entstanden sind. Die Schnitte und 
die entsprechenden Anleitungen gibt dann die 
Nähstube der NSF., Abteilung Volks- und 
Hauswirtschaft. W ir stehen im vierten Kriegs­
winter, da haben w ir wohl die Verpflichtung 
auf uns zu nehmen, mit den vorhandenen M it ­
teln für uns und unsere Kinder das Nötige 
herzustellen, und doch sollen w ir nett, sauber 
und gefällig gekleidet sein. Es geht auch, wenn 
w ir den W illen dazu haben und das nötige 
Geschick, verbunden mit der entsprechenden An­
leitung, dann werden auch w ir aus Nichts 
etwas hervorzaubern können. Pgn. Schmidt 
mutzte uns auch vom Staatskleid der Bäuerin 
so schön zu erzählen, dah w ir unsere Kleider 
in punkto Firlefanz zu mustern begannen. Ja, 
es soll wieder so werden, datz w ir zu einem 
richtigen Staatskleid kommen, das nicht von 
einer Jahreszeit zur andern unmodern und 
überlebt ist, sondern zu einem Staatskleid, das 
m it uns die Festtage feiert und zeitenlos bleibt, 
einfach, gediegen, klar und persönlich, ein 
Kleid, in dem w ir so richtig Staat machen kön­
nen. Weihnachten ist vor der Tür. Mütter, 
latzt sie erstehen aus eurer Fleckkiste, die Schür­
zen und Kleidchen, die Hemdchen und Höschen, 
die Strümpfe und Socken, die Blusen und Jop­
pen, die Mützen und Kappen und legt sie auf 
den Gabentisch zu eurer und der Kinder

Freude! Pgn. S c h m i d t  aber danken w ir für 
die überaus wertvollen Anregungen, die sie 
einer großen Anzahl Frauen gegeben hat. — 
Am 21. bs. findet um 20 Uhr bei Jnsiihr ein

E e m e i n s c h a f t s a b e n d  des Deutschen 
Frauenwerkes statt. Frauen und Mädchen, 
kommt alle, ihr werdet viel Interessantes hö­
ren und viel Schönes zu sehen bekommen!

Nachrichten
aus Waidhofen a. d.M bs und Umgebung
S T A D T  W A I D H O F E N  A. 0 .  Y B BS

Heldentod. Am 19. Oktober starb in den
Kämpfen bei Pjatigorsk der Gefreite in einem 
Infanterieregiment Bruno W e n n i n g e r  im 
Alter von 21 Jahren den Heldentod. Über sein 
frühes Soldatengrab wächst das große Deutsch­
land. für das er sein Bestes gab. Ehre sei­
nem Andenken!

Auszeichnungen. Der Gefreite einer A r t i l­
lerieabteilung Othmar P o l l a k wurde mit
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.
Gefreiter Pollak ist in der Kesselschlacht südlich 
des Ladogasees verwundet worden und befin­
det sich derzeit auf Urlaub in der Heimat. Dem 
Unteroffizier Josef D e i s e n b e r g e r. der der­
zeit in  einem Lazarett liegt, wurde das 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern 
verliehen. Beste Glückwünsche!

Ehrung. Der Führer hat der Kindergärt­
nerin i. R. F rl. Julie P l e t t l  als Anerken­
nung für langjährige treue Dienste das sil­
berne Ehrenzeichen verliehen, das ihr von B ür­
germeister Emmerich Z i n n e r  m it herzlichen 
Worten und Glückwünschen überreicht wurde.

NS.-Fliegerkorps, Sturm 3/116 Waidhofcn. 
Wie im Inseratenteil angekündigt, findet am 
Mittwoch den 25. ds. um 20 Uhr in der F ilm ­
bühne ein Vortrag über die Aufgaben und 
Ziele des NS.-Fliegerkorps statt. Es spricht der 
Führer der NSFK.-Standarte 116 (Donau- 
Alpenland) Obersturmführer Pg. Sc h u l z e -  
tz u l b e. Anschließend werden die beiden Ton­
filme „Der W ille zum Flieger" und „Der 
Kampf in der Rhön" gezeigt. Beachten Sie die 
Anzeige!

Todesfälle. Rach längerem schwerem Leiden 
ist im Alter von 79 Jahren am Mittwoch den 
18. ds. Herr Adolf H i l b e r t  gestorben. Der 
Verewigte stammte aus Eroßullersdorf in Mäh­
ren und war seit mehr als vier Jahrzehnten 
in Waidhofen ansässig, wo er erstmals die 
Bahnhofsgastwirtschast und später das Gast­

haus „zur deutschen Eiche", Hoher Markt-Ecke 
Paul-Rebhuhn-Easse betrieb. A ls W ildbret­
händler genoß er weit über die Grenzen der 
Heimat hinaus guten Ruf. Jahrzehnte hindurch 
bekleidete er das Kontrollamt des Wochen­
markles. — Sonntag den 15. ds. verschied nach 
kurzem schwerem Leiden in ihrem 75. Lebens­
jahre Frau Luise S e c b ö ck, Trägerin des sil­
bernen Mutterkreuzes. M it  ihr ist eine Frau 
und M utter dahingegangen, deren ganze Sorge 
und Arbeit ihrer Familie galt. — Am gleichen 
Tag starb unerwartet Frau Agnes S e i s e n ­
bacher ,  Witwe in Patertal 5, im Alter von 
75 Jahren.

Glasscherben gehören nicht aus die Straße!
W ir wissen alle, daß Gummi einer unserer 
allerwichtigsten Roh- bzw. Werkstoffe ist und 
daß w ir sparsamst damit haushalten müssen. 
Dazu kommt ferner, daß durch die Einsparung 
der Kraftwagen manche recht wichtigen dienst­
lichen und eiligen Wege m it dem Fahrrad zu­
rückgelegt werden müssen. Daher ist der Unfug, 
Glas- und Porzellanscherben, Blech und Email 
aus öffentliche Wege und Straßen zu werfen, 
nicht nur ein öffentliches Ärgernis, sondern in 
manchen Fällen geradezu verhängnisvoll. Lei­
der häufen sich die Fälle solcher grobfahrlässi­
gen und oft boshaften Bestreuung der Plätze 
und Straßen m it Scherben, Nägeln und Reiß­
zwecken in bedenklichem Maße, was wohl zum 
Teil daraus zurückzuführen ist, daß viele K in ­
der durch die Einberufung der Väter und die 
starke Inanspruchnahme der M ütter sich selbst 
überlassen sind und auf solche dummen Gedan­
ken kommen. Eltern und Erzieher müssen hier mit 
Verständnis und Nachdruck eingreifen. Aber 
auch die Erwachsenen selbst müssen m it beispiel­
gebender Disziplin vorangehen und Scherben 
und scharfe Gegenstände nur in  die dafür be­
stimmten Behälter werfen.

Die Zulassungsmarken für Weihnachtspäck­
chen an die Front. Die Transportlage, ins­
besondere im Osten, läßt die Absendung einer

unbegrenzten Menge von Weihnachtspäckchen 
für die Front nicht zu. Aus diesem Grunde 
werden an alle Wehrmachtsangehörigen Päck­
chenzulassungsmarken ausgegeben, die den An­
gehörigen in  der Heimat zugesandt werden sol­
len. Es heißt dann weiter in der Verfügung, 
daß die NSDAP., deren Gliederungen und an­
geschlossenen Verbände, Behörden, Firmen usw., 
bei den Angehörigen der Soldaten Päckchen­
zulassungsmarken anfordern müssen. Dazu 
wird jetzt laut NSK. erläuternd festgestellt: 
Der Hinweis, daß Dienststellen der Partei, Be­
hörden und Firmen Päckchenzulassungsmarken 
anfordern müssen, bedeutet in erster Linie, daß 
ihnen selbst keine besonderen Marken zugeteilt 
werden. Es bedeutet aber auch, daß eine An­
forderung durch diese Stellen nötig ist, da sie 
allein den Umfang ihrer Sendemöglichkeiten 
ermessen können. I n  diesem Zusammenhang 
muß darauf hingewiesen werden, daß der Lei­
ter der Parteikanzlei, Reichsleiter Vormann, 
schon am 9. Oktober angeordnet hat, in  erster 
Linie die Verwundeten in den Lazaretten, die 
weder bei den Familienangehörigen noch bei 
ihren alten Kampfgefährten sein können, zu 
Weihnachten zu betreuen. Ferner hat der Lei­
ter der Parteikanzlei verfügt, daß künftig alle 
alleinstehenden Soldaten durch die Ortsgruppe 
der NSDAP, m it Feldpostpäckchen zu versehen 
sind und hiefür der entsprechende In h a lt von 
der Partei beschafft werden soll. Auf Grund 
der Einführung der Päckchen-Zulassungsmarken 
für Weihnachten haben die Ortsgruppen der 
NSDAP, und sonstigen Parteistellen in vielen
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Klavierabend Prof. Elly Ney
am S a m s t a g  den  14. N o v e m b e r  19 4 2 

i n  W a i d h o f e n  a. d. P b b s

Wenn ein Hohepriester der Kunst den Tem­
pel der dreimal geheiligten Muse Polyhymnia 
zu reinigender Andachtsübung erschließt, dann 
sammelt sich bald eine gleichgestimmte Ge­
meinde, um teilzuhaben an dem Opfergang, 
den er den Manen unserer Musikheroen weiht. 
So hat die große Meisterin der Tasten und be­
rufene Interpretin  der Werke unserer Größten 
im weit gespannten Reiche der Tonkunst, Frau 
Prof. E lly N e y, eine hingebungsbeflissene 
Schar, namentlich aus dem Kreise der auf­
blühenden Jugend, zu zweistündiger Andacht 
um sich versammelt, um einmal die Größe ihres 
Könnens an hervorragenden Meisterwerken un­
serer Tonheroen zu erproben und zum andern- 
mal im Sinne unseres geliebten Führers an 
dem edlen Werke der KdF.-Veranstaltungen 
mitzuwirken. V ier Orte des Gaues Nieder­
donau, darunter als kleinster Waidhofen, wur­
den der hohen Auszeichnung zuteil, die der­
malen berühmteste und ausgereifteste P ia ­
nistin Eroßdeutschlands unmittelbar hören und 
damit erleben zu dürfen. Unter den Fürstinnen 
der Konzertpianistinnen Europas hat sie sich, 
die Frau m it dem Beethovenkopf, den Thron 
einer Königin der Klavierspielkunst erstritten 
und wird ihn wahrscheinlich noch lange be­
haupten. Was Wunder, wenn ihr Name rot 
aufleuchtend weithin die Reklamestellen des 
Ortes beherrschte und begreifliches Erstaunen 
auslöste. Wer in  Waidhofen, und wäre er noch 
so phantasiebegabt, hätte sich jemals träumen 
lassen, daß dieser Eroßstern am Pianisten­
firmament sein strahlendes Licht in  das Dunkel 
unseres ach so ereignisarmen Daseins ergießen 
sollte? Für manchen im Städtchen, der Kon­
zertberichte zu lesen pflegt, und für viele, die 
durch den Rundfunk klassische Musik zu genießen 
bestrebt sind, ist der Name E lly Ney freilich 
nicht mehr neu; aber manchen mag wohl der 
Sehnsuchtswunsch bewegt haben, diesem Kunst- 
Phänomen von der Natur Gnaden und vieljäh­
rigen Erziehungs- und Unterrichtserfolaes 
menschlich nahe zu kommen. Nun erfüllte sich 
der fromme Wunsch wie ein vom Himmel ge­
fallenes Wunder.

Der Kulturreferent der NSDAP.-Orts- 
gruppe Waidhofen-Stadt Pg. Leopold K i r ch - 
b e i g e r  richtete abenderöffnend in wohl­
geformter Ansprache herzlichen Willkommen­
gruß der Stadt und Dank an die opferbereite 
Künstlerin im Namen der Versammelten und 
richtete in eindringlich wirkender Rede Worte 
der Ermunterung und Aneiferung, namentlich 
an die Jugend, den Idealen zu leben, allzeit 
dem größten Kulturgut des deutschen Volkes, 
der Kunst, vor allem der geistigsten, der Musik, 
ihr empfängliches Herz zu schenken und bis ins

späte Alter zu bewahren. Auf die Bitte, das 
Konzert zu beginnen, öffnete Frau Prof. Elly 
N e y  als Priesterin Polyhymnias das Tor wie 
eines Eottesdomes und ließ in mächtigen Ak­
korden einen Choral von Bach erklingen, der 
wie Glockenschall und Orgelbrausen die Hallen 
erfüllte. I n  weiterem Verfolg der kunstgehei­
ligten Handlung erfüllte die „Chromatische 
Phantasie" m it der abschließenden grandiosen 
Fuge der Hörer Innerstes. Wer immer ob der 
Schwierigkeit Vachscher Kontrapunktik scheu 
aus dem Wege gehend diesem T itan kirchlicher 
Musik sich verschließen mag, Frau Pros. N e y  
verstand es meisterhaft, auch dem Widerspen­
stigsten sein Ohr w illig  zu öffnen: Wie ein 
kristallklarer Waldquell dahinrieselnd und sein 
Felsenbett ungetrübt durchflutend das kleinste 
Sandkörnchen aus dem Grunde hell aufleuchten 
und Sternchen um Sternchen silbern durch­
schimmern laßt, wenn ein Sonnenstrahl sie 
tr ifft, so erhellte ihre Kunst das fein geglie­
derte, kunstgewirkte Netzwerk Bachschen Fugen­
baues und buntester Ornamentik durch ver­
ständnisvolles Herausheben des Hauptgedan­
kens aus dem vielmaschigen Tongewebe. So 
wurde das schwierige Werk auch dem Laien 
verständlich und dafür gebührt der sicheren Füh­
rerin besonderer Dank. Damit hat sie aber auch 
ein Meisterprobestück abgelegt, das zu Bewun­
derung herausfordert, ganz zu schweigen von 
der Schwierigkeit, die ein solches Werk der Ee- 
dächtnistreue entgegenstellt.

Vom Herkules kirchlicher Musik zum Sieg­
fried weltlicher Musik führte der nächste Gang, 
zu Beethoven. I n  keuscher Liebe und ehrfürch­
tiger Anbetung nahte sie ihm, dem Götter« 
sendboten, dem der Himmel alles schenkte und 
die Erde, das Menschenschicksal nichts an 
Schwere schuldig blieb. Die würdige Verm itt­
lung seiner Werke ist wahrhaftiger Gottes­
dienst, sein Geist wirkt stärkend und aufrich­
tend auf die Niedergedrückten, Verzagenden, er­
höht die Kraft und Zuversicht der Starken, wie 
aus vorgelesenen Frontkämpferbriefen zu ver­
nehmen war. Von Beethovens Musik strömt 
ein reinigendes, heiligendes Fluidum aus, dem 
keiner sich entziehen kann, der in Liebe und 
Ehrfurcht ihn sucht. So wirkte durch der P ia ­
nistin kunstgesegnete Meisterhand auch Beet­
hoven auf die Hörerschaft m it geheimnisvoller, 
eindringlicher Macht und schuf aus Minuten 
seligen Eenießens Stunden andachtsvoller E r­
innerung. M it  der cis-moll- vulgo „Mond- 
schein"-Sonate schuf Beethoven das zweite 
Kraftfeld des Ahends.

Wohl an keiner Beethoven-Sonate ist so 
viel gesündigt worden, weil sie dem D ilettan­
tentum ob der leichten Spielbarfeit der ersten 
zwei Sätze Riegel und Tor öffnete. Aber was 
gestaltete Frau Prof. N e y  aus diesem Edel­
stein Beethovenscher Klaviermusik? Sie ließ 
ein farbiges B ild  in Tönen wie im Traume 
erstehen. Sie führte den erwartungsvollen Hö­
rer geschlossenen Auges in einen Garten; darin

stand ein Haus. Es ist helle Mondnacht, durchs 
geöffnete Fenster eines Gemachs flutet gedämpf­
tes Silberlicht, überfließt ein Haupt und formt 
des Haares gewaltige Mähne zu einem Strah­
lenkranz von magischem Licht. Durchs Fenster 
stehlen sich Töne überirdischer Art, ganz leise 
heginnend, sanft an- und abschwellend und 
leicht wiegend, als wollten sie zum Schlummer 
singen. Eine wunderbare Melodie entströmt 
dem Herzen des Meisters, der am dürftigen 
Flügel sitzt und phantasiert; ganz in sich und 
seine Tonwclt versunken spielt er, erdentrllckt, 
himmelwärts den Blick gerichtet und ganz ent­
lastet von Erdenleid und Kummer. So spielte 
Frau Prof. N e y  das „Adagio sostenuto der 
Mondschein-Sonate. Im  zweiten Satz, dem An­
dante, läßt Beethoven erdentbundene Elfen auf 
inondbestrahltem Blumenteppich tanzen; es ist 
ein duftiger, graziös schwingender Sylphiden­
reigen und schemenartig erlischt das liebliche 
Tongebild. Der dritte Satz beginnt in Gewit­
terschwüle. Der Mond ist von schwarzen W ol­
ken verdeckt. Sturm schüttelt die Baumkronen, 
es wird finstere Nacht. Gewitter zieht aus, der 
Donner grollt, es blitzt und ein einsamer Mensch 
stürzt hinaus in eine unheilschwangere Nacht, 
beginnt den Kamps m it des Schicksals feind­
lichen Mächten, den schweren Kampf des Le­
bens. Doch Glaube und Vertrauen zu sich und 
Hoffnung auf des Himmels Hilfe läßt ihn den 
endlichen Sieg erringen, wie m it eines T ita ­
nen Keulenschlag schmettert er den stärksten 
Feind zu Boden. So gestaltet bildhaft die 
Künstlerin Beethovens Kleinkunst in zarten 
Pinselstrichen und Mcnschengeschickgestaltung 
durch wildbewegte Tonmalerei. Den Schluß 
des zweiten Abschnittes des Kapitels Beet­
hoven machte die herrliche große „Waldstein- 
Sonate", von der Pianistin schwungvoll vor­
getragen. Die eminent sichere Beherrschung des 
schwierigen Werkes nach der technischen Seite, 
die plastische Gestaltung des Themengerippes 
und feinfühlige Verteilung von Licht und 
Schatten nach dynamischen Erfordernissen 
ließen diese Sonate zu einem hohen Kunst­
genuß und seltenen Erlebnis emporreifen.

Die glückhafte Brücke von Beethoven zu 
Schubert, seinem kongenialen Jünger und 
schüchternen Verehrer, bildete dessen „W an­
derer-Phantasie". Dieses Fürsten im Reiche der 
Tonkunst einziges virtuoses Werk, worüber 
Schubert selbst einmal wütend aufspringend und 
entsagend sich äußerte, „das Zeug mag der 
Teufel selber spielen", verlangt durchgebildete, 
schwierigkeitfremde Technik. Frau Prof. N e y  
besiegt die größten Hindernisse m it souveräner 
Sicherheit und erspielte sich m it ihm einen 
großen Erfolg. Auch die „Wanderer-Phantasie" 
ist eine A rt Tongemälde oder wenn man w ill, 
Schicksalslied, das das Ringen im Daseinskampf 
des Erdenwanderers, dem er resignierend zu 
erliegen scheint, zum Hauptgedanken hat. Das 
wundervoll beseelt vorgetragene Adagio m it 
dem Wanderermotiv bildete wohl einen der

Höhepunkte des Abends. Dem vorgesetzten Pro­
gramm fügte die Künstlerin einige Zugaben 
ein und an, durch die sie, fast ist es zu keck zu 
sagen, ähr Größtes, weil Intimstes leistete. Be­
wundernswert, hinreißend und einmalig, ein­
fach unüberbietbar die Wiedergabe des „A n ­
dante favorit" von Beethoven und ganz ins 
Geistige erhoben die zwei Stücke von Brahms. 
Wohl nie haben Stückchen kleinsten und fein­
sten Formates Menschenherzen so tief berührt 
als Brahms' „K leiner Walzer" und in noch 
gesteigertem Maße sein „Wiegenlied". So ins 
Ätherische gehoben, so aller Erdenschwere ent­
rückt, so beseelt und innigsten Ausdruckes voll 
hauchten diese duftigen Musenkinder durch den 
Raum, daß einen ein plötzlich aufblitzendes 
Wissen erleuchtete, Ähnliches nie erlebt zu ha­
ben und wahrscheinlich nie mehr in die Lage 
zu kommen, solches zu hören, denn eine glücklichste 
Stunde stand der Künstlerin helfend zur Seite 
und erschloß den Hörern des Herzens Tiefen. 
Es waren beseligende, aber leider auch so flüch­
tige Augenblicke. Dem Schreiber dieser Zeilen 
drängte sich während des Zuhörens das kleine 
Gedicht der Dichterin M aria  v. Ebner-Lschen- 
bach ins Gedächtnis, das hieher gesetzt sein soll, 
weil es an den Kern der Sache so trefflich 
rührt: „E in  kleines Lied! Wie geht's nur an, 
daß man so lieb es haben kann, was liegt 
darin? Erzähle! Es liegt darin ein wenig 
Klang, ein wenig W ohllaut und Gesang, und 
eine ganze Seele." Einfacheren musikalischen 
Bedürfnissen diente noch die Erinnerung an 
Schuberts volkstümliches Musizieren durch 
Vorführung einiger seiner schönsten Walzer, die 
Frau Pros. N e y  ebenso vortrefflich darzubie­
ten wußte. Uber die Technik der Virtuosin 
wäre noch zu sagen, daß sie universell ist, 
schlechterdings nicht vollendeter sein könnte. 
Ih r  Akkordspiel ist musterhaft, dynamisch aus­
geglichen, kein Finger beherrscht ohne Wissen 
und Willen der Besitzerin den anderen, die 
fünf spielen so zusammen, als ob einer fünf 
Tasten zugleich berühren würde; die Perlen­
ketten ihrer Läufe rollen ebenmäßig, kristall­
klar und hell schimmernd durchleuchtet, ih r 
T rille r und Figurenwerk wirkt wohltuend 
ruhig, soweit das nicht gleichwertige Instru­
ment es zuließ, denn eine Riesin spielte m it 
einem Zwerglein. Die Hörerschar war sichtlich 
ergriffen und stand im vollen Banne einer 
großen Kunst, so daß sie sich scheute, das gei­
stige Band, das zwischen Spenderin und Be­
schenkten geknüpft war, durch wildes Gebaren 
zu zerreißen. Erst der Abschluß des Konzertes 
stellte die Künstlerin in  den M ittelpunkt eines 
herzlich-aufrichtigen großen Beifalls. Den 
schönsten Dank aber wird das Publikum der 
Künstlerin zollen, wenn es die Erinnerung an 
zwei Weihestunden wie einen teueren Schatz 
im Herzen bewahrt und ihn treu auf lange 
Zeit behütet. K arl Güssen  b a u e  r.
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Symbole deutscher Kraft
Zur 3. Reichsstra'gensammlung

Immer wieder überrascht uns das Winter- 
hilfswerk m it neuen, künstlerisch wertvollen 
Abzeichen, die nicht nur eine willkürlich ge­
wählte Gabe an den deutschen Menschen sind, 
sondern in stets veränderter Gestalt der tiefen 
inneren Verbundenheit der opferbereiten 
Volksgemeinschaft Ausdruck verleihen.

Die dritte Reichsstratzenfammlung am 21. 
und 22. November schlägt eine Brücke von
Stadt zu Land und zeigt mit ihren zwölf
Bauernhausplaketten aus Holz einen kleinen 
Ausschnitt aus der Fülle bäuerlicher Haus- und 
Hofformen, die Zeichen bäuerlicher Lebensauf­
fassung und stolzer Schöpferkraft sind.

Der wundervolle Zusammenklang der 
Bauernhäuser m it der Landschaft, bedingt durch
die Gebundenheit an B lu t und Boden, wird
jedem offenbar, der sehenden Auges die Schön­
heiten der deutschen Heimat in sich aufzuneh­
men vermag. Und so wecken die kleinen Ab­
zeichen liebe Erinnerungen. Aber es ist nicht 
nur das äußerliche B ild  bäuerlicher Wohnstät­
ten im Schwarzwald, in Oberbayern, an der

am 21. und 22. November 1942

Donau, in  Niedersachsen und in allen weiteren 
Gebieten des grotzdeutschen Raumes, von dem 
ein seltsamer Zauber ausgeht.

W ir vergegenwärtigen uns zugleich auch die 
Menschen, die dort in harter Arbeit in  dieser 
Zeit höchster nationaler Bewährung das Brot 
des deutschen Volkes sichern, und fühlen uns 
ihnen in gleicher Tatbereitschaft verbunden.

Es ist wie ein stiller Dank an ihre uner­
müdliche Opferwilligkeit, wenn auch w ir uns 
zu einem Dpfqr bekennen, das das Matz des 
Bisherigen überschreitet, nationalsozialistische 
Volkspflege, deren Erweiterung und Vertiefung 
durch die Spenden des Winterhilfswerkes er­
möglicht wird, ist vor allem auf dem Lande 
von unschätzbarer Bedeutung. Sie sichert, er­
hält und stärkt die Kräfte im Bauerntum, das 
Lebensquell unseres Volkes war und bleiben 
wird, und dessen Blutstrom uns in dem einigen 
W illen verbindet: solange zu kämpfen, bis
ein glorreicher Endsieg alle Opfer krönt, die 
jetzt m it verstehendem Herzen gebracht
werden.

Fällen Päckchenzulassungsmarken unaufgefor­
dert zugesandt bekommen. Wenn sich die P ar­
teidienststellen auch bemühen werden, die damit 
ausgesprochene B itte zu erfüllen, so mutz 
darauf verwiesen werden, datz die vorgenann­
ten Aufträge für die Verwundeten und allein­
stehenden Soldaten den Vorrang haben. 3m 
allgemeinen waren die Zulassungsmarken für 
die Angehörigen der Soldaten gedacht. Ihnen 
dürfte im kleinen die Beschaffung eines ge­
eigneten Päckcheninhaltes leichter fallen als 
Dienststellen, die für die Beschaffung im grotzen 
sorgen müssen, zumal aus begreiflichen Grün­
den hiefür keine besonderen offenen Sammlun­
gen stattfinden sollen. — Weiters wird daran 
erinnert, datz Feldpostsendungen an seldpost- 
nummernsührende Einheiten im Gewicht von 
mehr als 20 Gramm, insbesondere Feldpost- 
päckchen und päckchenartige Briefsendungen, bis 
30. November nur bei Verwendung von Zulas­
sungsmarken versendet werden können. Der­
artige Sendungen ohne Zulassungsmarken wer­
den den Absendern zurückgegeben. Vom 1. bis
25. Dezember werden Feldpostpäckchen und päck­
chenartige Feldpostsendungen überhaupt nicht 
angenommen.

Wenn Deutschland einen Tag nicht heizt, 
dann sparen w ir 250.000 Tonnen Kohle, wohl­
verstanden nur an Heizmaterial für den Haus­
brand. Das sind rund 13.000 Güterwagen mit 
Kohle. Dieses von unseren Bergleuten in har­
ter Arbeit zutage geförderte Rohmaterial kann 
dann für wichtige andere Zwecke, nämlich für 
die Rüstungsindustrie und damit für den Sieg, 
eingesetzt werden. Darum: I n  der Übergangs­
zeit die üfen erst anheizen, wenn es unbedingt 
erforderlich ist. Kohle ist der Schlüssel zum 
Sieg!

UNTERZELL

Geburt. Das Ehepaar K arl Leopold und 
Leopoldine F as c h i n g ,  Bautechniker, U rlta l 72, 
wurde am 16. ds. durch die Geburt eines Töch- 
terchens erfreut. Es erhielt den Namen I l s e .

Trauung. Vor dem Standesamt in Waid­
hofen wurde am 7. ds. der Lohndrescher Joses 
Hi r sch,  Schilchermllhle 36, m it der Land­
arbeiterin Katharina T h e u r e z b a c h e r ,  
Rotte Kronhobel 6, getraut.

WAIDHDFEN A. D. YBBS-LAND

86. Geburtstag einer Urgroßmutter. Erst in 
unserer letzten Folge konnten w ir einen Be­
wohner der 1. W irtsrotte beglückwünschen, der 
am 11. ds. sein 86. Lebensjahr vollendete. Nun 
stellt sich heraus, datz in dieser Rotte am glei­
chen Tag auch eine Frau ihren 86. Geburts­
tag beging, und zwar Frau Elisabeth Sche- 
d e k geb. Brantner, Schneidermeisterswitwe in 
der 1. W irtsrotte 30. Auch sie ist eine gebür­
tige Waidhofnerin — sie erblickte in der Vor­
stadt Leithen das Licht der Welt. Als Schnei­
derin ging sie m it ihrem Gatten jahrzehnte­
lang auf die Stör und auch heute denkt die 
Nimmermüde noch nicht an den Feierabend, 
denn als Urgroßmutter betreut sie die zahl­
reiche Kinderschar ihrer Enkelin. Möge ihre 
lenkende Hand den Kleinen noch lange erhal­
ten bleiben, auf datz sie dereinst in gleicher 
Arbeitsamkeit und Gesundheit hohes Alter er­
reichen. Dies unser Wunsch zum 86. Geburts­
tag der Urgroßmutter Schedek!

Aus der Bewegung. I n  der am Sonntag 
den 15. ds. stattgefundenen Parteimitglieder­
versammlung gedachte Ortsgruppenleiter Pg. 
S c h o rn  nach Entgegennahme der Meldung 
durch den Organisationsleiter sowie der Be­
kanntgabe des Kernspruches des am 10. ds. an 
der Ostfront für die Freiheit des deutschen Vo l­
kes den Heldentod gestorbenen Kameraden

Carl Michael Ziehrer
der Deutschmeister-Regimentskapellmeister

1883—1893

Z u r  20. W i e d e r k e h r  s e i n e s  T o d e s ­
t a g e s  am 14. N o v e m b e r  19 4 2

Ziehrer als Wiener Komponisten zu würdi­
gen, mutz ich wohl Berufeneren überlassen. M ir  
kommt nur zu, ihm als Deutschmeister und Re­
gimentskameraden ein Eedenkblatt zu widmen, 
ihn wiedergebend, wie er in der Erinnerung 
seiner Alterskameraden weiterlebt.

M it  der Übernahme der Regimentsmusik 
durch Ziehrer zog neues Leben in die Deutsch­
meisterkaserne ein. Vor allem kamen die alten 
wuchtigen Militärmärsche wieder zu Ehren, die 
in  Abwechslung m it Märschen aus dem reichen 
Schatz der Wiener Operette und der eigenen 
Werkstätte des Künstlers die Marschmusik auf 
eine dem Wiener Hausregimente angemessene 
Höhe gebracht haben. Ebenso verdienstlich ge­
staltete sich unter ihm die Vervollkommnung 
des Soldatengesanges durch fachkundige Heran­
bildung von Solo- und Chorsängern aus den 
Reihen unserer sangesfreudigen Mannschaft, 
womit die vielen schönen Marschlieder der 
Deutschmeister zur vollen Geltung gelangten.

Zu den Proben pslegte der Meister täglich 
um 9 Uhr vormittags in einem Einspänner bei 
der Kaserne vorzufahren. Feldwebel Eroh- 
mann war seine rechte Hand und m it den aus­
führenden Belangen der Regimentsmusik be­
traut. Ziehrer brauchte sozusagen nur den Ton 
anzugeben, alles andere besorgte sein getreuer

Franz S e i s e n b a c h e r ,  Sohn des Besitzers 
des Gutes Griefe. Den dienstlichen M itte ilun ­
gen folgte ein umfassender Überblick über die 
derzeitige politische und militärische Lage. Die 
kurzen, jedoch klaren Ausführungen haben je­
dem Parteigenossen die Überzeugung gegeben, 
dafe w ir im Vertrauen auf die Führung mit 
Ruhe in  die Zukunft blicken können. An- 
schliefeend sprach der Schulungsleiter über die 
Pflichten der Politischen Leiter und der Par­
teimitglieder. Im  Thema „Die deutsche Volks­
gemeinschaft" zeigte er die blutsmäfeige B in ­
dung als Grundlage der nationalsozialistischen 
Weltanschauung auf.

Opsersonntag. Die Sammlung des letzten 
Opfersonntages hatte ein um 33 o. H. höheres 
Ergebnis gegenüber dem gleichen des Vor­
jahres.

Geboren wurden: Am 11. ds. ein Knabe 
E m m e r i c h  M a n f r e d  des Ehepaares Em­
merich und Anna Hackt, Forstarbeiter, K ra il- 
hosrotte 20. Am 12. ds. ein Mädchen G e r ­
t r a u d e  des Ehepaares Josef und Hedwig 
R i t t ,  Eatterschneider, 3. Rinnrotte 1.

Todesfall. Am 11. ds. verschied der Jnva- 
lidenrentner Leopold L i n d n e r, 1. Krailhof- 
rotte 11, im A lter von 61 Jahren.

BÖHLERWERK A. D. YBBS

Von unseren Frontkamcraden. Aus unserer 
Ortsgruppe sind im Einsatz für Führer und 
Volk bei den Kämpfen im Osten die Kamera­
den Hermann L e t t n e r  und Gefreiter Johan­
nes E r i e b ,  letzterer vom Umsiedlerlager auf 
dem Sonntagberg, gefallen. Ih r  letztes großes 
Opfer wird uns ewig im Gedenken bleiben!

Verwundet. Bei den Kämpfen am Donbogen 
wurde Kamerad Franz H i n t e r l e i t n e r ,  
Schütze in einem Infanterieregiment, verwun­
det. W ir wünschen ihm baldige Genesung.

Heldenehrung. I n  dem würdig geschmückten 
Werksheim in Böhlerwerk waren am 9. ds. 
abends zahlreiche Besucher einer ergreifenden 
Heldengedenkseier, die unsere NSDAP.-Orts- 
gruppe veranstaltete. Rach dem Fahnenein­
marsch unter Fanfarenklängen wurde die Feier­
stunde m it einer feierlichen Musik durch das 
Streichorchester des Werksmusikzuges eingeleitet. 
Pg. B r a c h t !  und Pg. R e h e s  setzten mit 
stimmungsvollen Sprüchen und Gedichten die 
Programmfolge fort. Rach dem gemeinsamen

Erohmann. Kam er beispielsweise einmal mor­
gens m it einem neuen Walzer im Herzen in 
das Probenzimmer, dann genügten ein paar 
flüchtige Notenvermerke, und Grohmann war im­
stande, den Walzer bis zum Abendkonzert zu 
instrumentieren und nach wenigen Korrekturen 
während der ersten Aufführung druckreif zu 
schreiben.

Daß es bei solcher Großzügigkeit in der Re- 
giesllhrung mitunter zu kleinen Betriebsstörun­
gen kommen mußte, liegt auf der Hand. Sie 
wurden aber immer gemeistert. So auch, wenn 
aus derartigen Anlässen die Musik einmal Ge­
fahr lief, bei einem Konzert auf Glatteis zu 
geraten. Dann g riff Ziehrer rasch zur Geige 
und zum Fiedelbogen, kehrte der Musik den 
Rücken und sein sonniges Antlitz dem P ub li­
kum zu und ließ sich von den begeisterten Zu­
hörern so lange zujubeln, bis sich seine Künst­
lerschar wieder zurechtgefunden oder sonstwie 
aus der Affäre gezogen hatte.

I n  diesem Zusammenhang sei auch ein E in ­
sall Ziehrers wiedergegeben, der lange von sich 
reden machte. Ein etwas selbstgefälliger Oberst 
brannte daraus, daß ihm Ziehrer einen Marsch 
komponiere. Dieser sagte dem Mittelsmann ver­
bindlichst zu und gab ihm das Versprechen, am 
nächsten Kasinoabend den neuen Militärmarsch 
zu verzapfen. Der Kasinoabend kam, der 
Oberst kam, Ziehrer kam, sah und — hatte auf 
sein Versprechen ganz vergessen. „M icherl" — 
wie ihn seine Freunde zu nennen pflegten — 
war aber nicht in Verlegenheit zu bringen. 
Meldete dem gespannten Obersten, der Marsch 
sei fix und fertig und werde zur Überraschung 
der Gäste am Schluß des Konzertes gespielt

Lied „Der Himmel grau" ergriff Ortsgruppen­
leiter Pg. K a u f m a n n  das Wort zur eigent­
lichen Heldenehrung. Unter den gedämpften 
Klängen des Horst-Wesfel-Liedes wurden die 
Gefallenen der Bewegung vom 9. November 
1923 aufgerufen. Und weiter hörten die An­
wesenden die Namen von jungen Helden aus 
unserer Ortsgruppe, die sich m it ihrem großen 
Opfer würdig neben jene 16 Kämpfer stel­
len. Nach diesem Höhepunkt der Feier er­
klang wieder Musik und Pg. R e h a k trug das 
Gedicht „Feldherrnhalle" vor. Der Fahnenaus- 
marsch nach der Führerehrung und den Liedern 
der Deutschen beschloß die überaus eindrucks­
volle Feier. Die anwesenden Angehörigen der 
Gefallenen konnten das beruhigende Gefühl mit 
sich nehmen, daß in unserem nationalsozialisti­
schen Reich die höchste Ehre und der größte 
Ruhm nur jenen gezollt wird, deren Opfer für 
die Freiheit unseres Volkes niemals umsonst 
sein wird.

Öffentliche Versammlung der NSDAP.
Wahre Begeisterungsstürme durchbrausten den 
vollbesetzten Versammlungsraum im Werksheim 
Böhlerwerk, als am Sonntag den 8. ds. um 10 
Uhr vormittags Gauredner Pg. B e r n e g g e r  
aus St. Pölten vor den Arbeitern sprach. Pg. 
Bernegger konnte m it seinen außerordentlich 
treffenden, vielfach mit gesundem Humor durch- 
flochtenen Ausführungen die zahlreichen Ver­
sammlungsbesucher vom Anfang bis zum Ende 
im Banne halten. Seine überzeugenden Schil­
derungen der derzeitigen allgemeinen Lage und 
der sich daraus für uns an der Heimatfront er­
gebenden Pflichten waren an alle Volksschichten 
gerichtet und sind in ihrer wuchtigen Form be­
stimmt in vielen Herzen nachwirkend hängen 
geblieben. W ir wünschen nur, daß jene Unent­
wegten, die glauben, unbedingt beiseitestehen zu 
müssen, während alle anderen Volksgenossen in 
rastlosem Schaffen bei Tag und Nacht für den 
Endsieg arbeiten, solche aufklärenden Reden so 
aufnehmen, daß auch in  ihrem tiefsten Inneren 
wenigstens ein kleines Flämmchen jener Begei­
sterung entflammt, die schon so viele unserer 
besten Söhne zur höchsten Opferwilligkeit be­
reit sein ließ.

Varietee-Abend. Dem Betriebs-KdF.-Wart 
der Pbbstalwerke gelang es, ein Eroßvarieiee 
für eine Aufführung am Sonntag den 8. in 
Böhlerwerk zu gewinnen. Das dichtgefüllte 
Werksheim erlebte einen wundervollen Abend 
erstklassiger Artistik und Kleinkunst. Eine K r i­

werden. Micherl gibt nun Erohmann diskret 
die „Weisungen". Erohmann stellen sich sofort 
die Haare zu Berg. Aber es wird geschafft. 
Über das „W ie" gab m ir mein Gewährsmann 
nachstehenden Bericht: „Den in  Rede stehenden 
Marsch Ziehrers konnte man füglich den Marsch 
der Märsche nennen, was sich m it dessen Form­
gebung wie folgt erhärten liefe. Zunächst als 
Introduktion ein gewaltiges Trommel- und 
Trompetengetöse. Dann ein wechselvolles har­
monisches Ineinanderfließen von Motiven un­
seres feudalen „Pfalz-Reuburger-Marsches" und 
der Einzugsmärsche aus „Lohengrin" und dem 
„Zigeunerbaron". Und als tauschendes Finale 
das M otiv unseres unverwüstlichen Marsch­
liedes:
Dort, wo der Steffel kerzengrad als Spleni 

Posten steht,
Dort, wo der Strauß, der Ziehrer spielt, datz ’s 

höher nimmer geht, 
Dort, wo die schönsten Maderln sän m it unver­

fälschtem Sinn,
Dort is mein Regiment daham, im lieben Wien.

Der Erfolg, so berichtet mein Gewährsmann 
weiter, war ein überwältigender. Das über­
mütige Mufenkind des Dirigenten hatte im 
Sturm die Herzen der Zuhörer erobert und 
wurde m it nicht endenwollendem Beifall über­
schüttet. Leider ist dieser Maisch nicht der Nach­
welt überliefert worden."

Soweit die Aufzeichnungen meines Gewährs­
mannes. Ich selbst war leider nicht dabei, aber 
so oder so ähnlich wird es schon gewesen sein.

2m Jahre 1893 trat Ziehrer einen mehr­
monatigen Auslandsurlaub an, um m it einer

tik der einzelnen geschauten Darbietungen ist 
unmöglich, weil es überhaupt nichts zu kriti­
sieren gab. Ob es die wunderhübschen Spitzen­
tänze und Ballette oder die waghalsigen Vor­
führungen der Akrobaten und Meisterequilibri­
sten oder die verblüffenden Zauberkunststücke wa­
ren, alle Nummern waren vollendet und boten 
unseren Arbeitern einige Stunden frohester 
Entspannung.

„Afrika, wie ich es sah". Am 6. ds. sprach 
im Böhlerwerker Kino Frau O tti von D o m -  
b r o w s k i - K r o m b a c h  in einem Lichtbilder­
vortrag über ihre Erlebnisse in Westasrika. 
Die vom Reich beauftragte Forscherin Frau 
v. Dombrowski, die von der Betriebs-KdF.- 
Waltung für diesen Vortrag gewonnen werden 
konnte, bot dem vollbesetzten Saal in l%stün= 
digen Ausführungen einen hervorragenden E in­
blick in die Siedlertätigkeit der Deutschen in 
Portugiesisch-Westafrika. Ih re  herzerfrischende 
Vortragsweise machte den mehr oder weniger 
wissenschaftlichen Stoff unterhaltend, und reicher 
Beifall dankte der sympathischen deutschen Frau 
für ihren interessanten Vortrag. Der bei dieser 
Veranstaltung anwesende Kreis-KdF.-Wart Pg. 
H e r u d ergriff einleitend das Wort, um den 
anwesenden Arbeitskameraden bekanntzugeben, 
daß die Kreis-KdF.-Waltung m it der Betriebs- 
KdF.-Wallung für die kommende Winterperiode 
ein großzügiges Programm festgelegt hat, welche 
Eröffnung freudigst quittiert wurde.

Bom Betriebssport. Am Sonntag den 8. ds. 
trat die Fußballelf der BSE.-Jbbstalwerke in 
Steyr zu einem Rückspiel gegen die dortigen 
Amateurspieler an. Die Böhlerwerkcr Fußballer 
haben sich trotz, dreier Ersatzspieler recht tapfer 
gehalten und konnten das Spiel gegen die spiel­
starke Steyrer Mannschaft m it 4:2 Toren be­
enden.

ST. LEONHARD AM WALD

Auszeichnung. Die Brüder Obergefreiter 
A lois K ö tz l und Gefreiter Rupert K ö tz l  wur­
den m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. Unsere besten Glückwünsche!

Jugendversammlung. Die sehr gut besuchte 
Jugendversammlung fand am Sonntag den 15. 
ds. im Gasthaus Aigner statt. Es sprach der 
Ortsgruppenleiter über „Volksgemeinschaft und 
Verhalten gegenüber den ausländischen A r­
beitskräften. M it  dem Treuegelöbnis an den 
Führer wurde die Versammlung beendet.

Basteln von Spielsachen. M it  wahrem 
Feuereifer arbeiten Schuljugend, Jungmädel 
und BD M . an den Spielsachen für Weihnach­
ten. Allerliebste Dinge entstehen. Daß die 
Jugend Freude bereiten kann, macht ihr viel 
Freude.

BIBERBACH

Geburt. Die Landarbeiterin M aria  R ück­
l i n g s ; ,  Biberbach 159, wurde im Kranken­
haus zu Waidhofen von einem Mädchen ent­
bunden, das den Namen L e o p o l d i n e  
erhielt.

YBBSITZ
An der Ostfront wurde verwundet der Ober­

feldwebel Erw in F o h r i n g e r .  W ir wün­
schen ihm recht baldige Genesung!

Elternabend. „Wer die Jugend hat, dem 
gehört die Zukunft". Dieser schöne Spruch be­
wahrheitet sich im praktischen Leben. Und w ir 
haben die Jugend, daher auch die Zukunst. 
Einen schönen Beweis dafür brachte der von 
den Mädeln und Jungen der Hitlerjugend am 
15. ds. im Heigl-Saal veranstaltete Eltern­
abend. Der Saal war m it Besuchern dicht ge­
fü llt. Nach einer Begrüßung der Anwesenden

aus Zivilmusikern bestehenden, jedoch als 
Deutschmeister getarnten Kapelle während der 
Weltausstellung in Chicago im Vergnügungs- 
etablissemcnt „A lt-W ien" Konzerte zu geben. 
Der große künstlerische Erfolg — und vielleicht 
auch der Dollarsegen — wirkten jedoch ungün­
stig auf den lebensfrohen „Micherl" ein. Trotz 
wiederholten brieflichen und telegraphischen E r­
mahnungen gelang es nicht, ihn heimzubekom­
men. S o sah sich denn das Regiment schließlich 
gezwungen, die Kapellmeisterstelle neu auszu­
schreiben. Unter vielen Bewerbern fie l die 
Wahl auf Wilhelm Wacek, der sich als M il i tä r ­
kapellmeister in Bozen bereits einen wohlklin­
genden Namen gemacht hatte. Bald darauf 
meldete sich Ziehrer m it dem Hute in der Hand 
beim Regimentskommando. Es war zu spät.

Der Abschied siel sowohl ihm als auch den 
Regimentsangehörigen sehr schwer und löste 
wehmütige Stimmungen auf beiden Seiten aus.

Nach seiner unfreiwilligen Demission als 
Deutschmeister-Regimentskapellmeister wurde 
Ziehrer — k. u. k. Hofballmusikdirektor. Sein 
Sturz ging also nach oben. Damit geriet aber 
auch sein Mißgeschick bei den Deutschmeistern 
bald in Vergessenheit.

Wenige Jahre vor seinem Ableben begeg­
nete ich Ziehrer wiederholt in  einigen Gast­
stätten seiner engeren Wiener Heimat — dem 
Erdberg. Meist sah ich ihn im Kreise [einer 
Getreuen, immer aber als vornehmen allen 
Herrn im hohen Glanz des bodenständigen 
Künstler, dem das seltene Glück beschieden 
war, seinen Mitmenschen nur Freude und Froh­
sinn bringen zu dürfen . . .  M —i.
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und einer Ansprache des H2.-Scharführers be­
gannen, in recht ulkiger Weise angekündigt, 
die Darbietungen in geschlossener Reihe und es 
mutz besonders lobend hervorgehoben werden, 
datz alles, ob es nun Scharlieder, Duette, Ter­
zette, Musikstücke, ein Märchenspiel, heitere 
Vorführungen usw. waren, bestens klappte und 
reichen Beisall erntete. Äußerst gelungen wur­
den auch die Nachahmungen einiger Filmschau­
spieler gebracht. Schade, datz der Raum fehlt, 
die einzelnen Leistungen zu würdigen. Mögen 
alle Mitwirkenden, insbesondere die Führer 
und Fllhrerinnen von BDM ., HJ., DJ. und 
IM .  auch von dieser Stelle aus für ihre Be­
mühungen herzlichen Dank entgegennehmen mit 
der Versicherung, datz die anwesenden Eltern 
und sonstigen Besucher wirklich zwei sehr hei­
tere und frohe Stunden m it ihrer Hitlerjugend 
verbracht haben.

Todesfall. Montag den 16. ds. verschied nach 
kurzem Leiden Herr Florian W i e l a n d ,  Aus­
nehmer von Steinberg, Gemeinde Waldamt, im 
hohen Alter von 93 Jahren.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Verwundet. Gefreiter Friedrich S t e n n  
wurde im Oktober an der Nordsront durch Gra­
natsplitter mehrfach verwundet. RAD.-Oberst- 
feldmeister Heinz B ö t t c h e r  wurde im Don­
bogen an beiden Armen durch Eewehrdurchschutz 
verwundet. W ir wünschen  ̂ baldige Genesung!

Dienstplan und Ortsgruppcnappell. Am 14. 
ds. fand eine Dienstbesprechung der NSDAP, 
und anschließend ein Ortsgruppenappell der Po­
litischen Leiter statt. Der Dienstplan für den 
Monat Dezember ist folgender: Am 12. Dezem­
ber ist um 16.30 Uhr im Rathaus die Dienst­
besprechung der NSDAP, und um 18 Uhr der 
Ortsgruppenappell. Am 20. Dezember findet 
die Mitgliederversammlung der NSDAP, mit 
Schulungsvortrag ab 10 Uhr statt. Punkt 10 
Uhr wird der Saal abgeschlossen. Am 6. De­
zember ist der Appell der SA. um 9 Uhr und 
am 7. Dezember die Stabsbesprechung der 
DAF. um 19 Uhr im Rathaus. Am 13. Dezember 
findet der Ortsbauernsprechtag um 11 Uhr im 
Rettensteinersaale statt. Der Monatsappell des 
Reichskriegcrbundes ist am 27. Dezember um 
9 Uhr im Rettensteinersaal. Vom 1. bis 13. 
Dezember ist die Ausstellung der Bastelarbeiten 
der Hitlerjugend im HJ.-Heim zur Besichtigung 
frei. Im  anschließenden Ortsgruppenappell 
wurden folgende Angelegenheiten erörtert: 
Fremdarbeiter, Schulung der HJ., Bedingun­
gen für die Aufnahme in die Bauingenieur­
schule Krems. Bezüglich der am 19. und 20. 
September stattgesundenen Reichsstraßensamm­
lung wurde festgestellt, daß Höllenstein im 
Kreise Amstetten den 8. Rang und bei der 
Opfersonntagspende am 11. Oktober sogar den
2. Rang erreichte. Jede dieser Sammlungen 
stellt den Dank der Heimat an die Front dar. 
Bezüglich der Pflichten des Politischen Leiters 
verlas Propagandaleiter Pg. Franz M  a t) c r 
einen Artikel des Eauhauptstellenleiters Fritz 
K r a m e r ,  „Haltung und Mundpropaganda". 
Weitere Beratungen erstreckten sich auf den 
„Ortspropagandaring", der von jetzt an regel­
mäßig tagen wird. Alle Versammlungen wer­
den künftig nur dann zugelassen, wenn die vor­
herige Anmeldung beim Propagandaleitei recht­
zeitig erfolgt ist. Ferner wurden Richtlinien 
für die Erteilung von WHW.-Unterstützungen 
an Bedürftige gegeben, sowie die Einteilung 
für die Opfersonntagsammlung am 5. und 6. De­
zember festgesetzt. — Am Sonntag den 22. No­
vember findet um 14.30 Uhr im Edelbachersaal 
ein Eemeinschaftsnachmittag der NSF. und des 
DFW. statt, in  welchem Pgn. S t e r n b a u e r  
einen rassepolitischen Vortrag halten wird. Be-

HANS ER N ST  Der Weg
ins neue Leben T"n

Fortletzung
Lrheberrechtsschutz: Deutscher Romanverlag, Klotzsche (Dresden)

M aria  war sonst immer auf der linken 
Seite, wo der Klemens auflegte. I n  hurtiger 
Geschäftigkeit rannte der Klemens alle Augen­
blicke zurück und holte das Häuflein Heu, da­
mit M aria  wieder ein leichteres Arbeiten habe. 
Dabei hatte er immer ein geflügeltes Wort auf 
Lager, so daß M aria  oftmals lachen mußte. 
Heute aber hatte es sich so ergeben, daß sie auf 
die andere Seite kam, auf der Andreas auf­
legte. Der tat, als sähe er sie überhaupt nicht, 
ließ sie das Heu nachtragen und hatte schein­
bar kein Verständnis für ihre brennenden, 
schmerzenden Hände. A ls sie einmal gar zu 
weit zurückblieb, bequemte er sich doch, m it der 
Gabel ein Büschel Heu zu holen.

„Was ist denn?" sagte er dabei. „Du bleibst 
ja so weit zurück."

H ilflos ließ M aria  die Arme fallen.
„Ich kann nicht mehr."
„Grad wollen muß man, dann gehts schon", 

sagte er kategorisch, nahm den Sattelgaul bei 
der Leine und fuhr wieder ein Stück vor.

M aria gehorchte und nahm alle Kraft zusam­
men. Dieser Mensch sollte am allerwenigsten 
glauben, daß sie keinen W illen hätte. Und siehe 
da, es ging auch wirklich. Auch an den nach­
folgenden Tagen ließ sie keine Müdigkeit auf­
kommen und plötzlich ging die Woche um und 
der Samstagabend war da.

Ausstattungsbeihilfe
Jeder deutschen Hausgehilfin wird es heute 

leicht gemacht, die M itte l für die Neugrllndung 
eines eigenen Hausstandes zu erlangen. Ab­
gesehen davon, daß ihr unter gleichen Voraus­
setzungen wie jeder anderen Volksgenossin ein 
Ehestandsdarlehen gewährt werden kann, kann 
sie durch Arbeit in einem Haushalt m it K in ­
dern das Recht auf eine staatliche Ausstat- 
tungsbeihilse erwerben, die nicht zurückgezahlt 
werden muß.

Das Recht auf diese Ausstattungsbeihilfe er­
wirbt sie sich dann, wenn sie als einzige Haus­
gehilfin vier Jahre oder länger in einem deut­
schen Haushalt m it mindestens drei Kindern 
unter 14 Jahren tätig war. Die einfache Aus­
stattungsbeihilfe beträgt 600 RM., sie erhöht 
sich aber für jedes weitere Jahr um 150 RM. 
bis zum Höchstbetrage von 1500 RM . Aus­
bezahlt wird der Betrag entweder nach der 
Eheschließung oder nach Vollendung des 30. Le­
bensjahres.

Bei Berechnung der Anwartschaft können 
alle anrechenbaren Beschästigungs- und Lehr­
zeiten seit dem 1. Jänner 1939 berücksichtigt 
werden. Treffen bei einer Hausgehilfin die 
notwendigen Voraussetzungen zu, dann kann 
sie also schon zum 1. Jänner 1943 das Recht 
auf Gewährung der Ausstattungsbeihilfe er­
werben.

Es ist nun für jede Hausgehilfin wichtig zu 
wissen, daß die Ausstattungsbeihilfe nur auf 
Antrag, der beim zuständigen Arbeitsamt ein­
gebracht werden muß, gewährt wird. Das A r­
beitsamt gibt auch über alle Sonderreglungen, 
die ja hier nicht angeführt werden können, und 
in Fällen, bei denen über die Anrechnung von 
Tätigkeiten Unklarheiten bestehen, Auskünfte. 
Daher ist es unbedingt nötig, daß sich die 
Hausgehilfin rechtzeitig durch das zuständige 
Arbeitsamt beraten läßt. Da die hauswirt­
schaftliche Tätigkeit, die angerechnet werden 
soll, dem Arbeitsamt durch eine Bescheinigung 
des Haushaltungsvorstandes nachgewiesen wer­
den muß, ist jeder Hausgehilfin anzuraten, sich 
diese Bescheinigung sofort bei einem Arbeits­
platzwechsel ausstellen zu lassen, da später die 
Nachprüfung der Verhältnisse oft schwer ist. 
Das dazu nötige Formblatt ist ebenfalls beim 
Arbeitsamt erhältlich und muß auch von dort 
bestätigt werden. Für jeden Arbeitsplatz ist 
eine eigene Bescheinigung nötig.

Die hier aufgezeigten Möglichkeiten und die 
Tatsache, daß auch die hauswirtschaftliche Lehre 
im kinderreichen Landhaushalt auf die Zeit,

sucht recht zahlreich diesen interessanten Vor­
trag. — Am 28. November läuft hier der gegen­
wartsnahe unterhaltsame Hauptfilm „Wunsch­
konzert", zu welchem auch die Jugendlichen zu­
gelassen sind. Die Wochenschau wird wieder 
B ilder von den Fronten zeigen.

GÖSTLING A. 0. YBBS

Von unseren Soldaten. Gefreiter Johann 
V l a m a u e r ,  Oberkogelsbach, wurde m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. W ir 
beglückwünschen den tapferen Heimatgenossen! 
Der Beamte des hiesigen Eendarmeriepostens 
Oberwachtmeister K a rl E a t t e r w e h  wurde 
als Oberfeldwebel der Feldgendarmerie zuge­
teilt. Folgende Heimatgenossen befinden sich 
derzeit auf Urlaub: Anton L ä n g a u e r ,  Jo­
hann K u p f e r ,  Leopold R i e g l  e r, Heinrich 
H u b e r ,  Leopold E r t l t h a l n e r, Johann 
D u s ch e r, Anton Z w e t t l e r, Johann Hö h l ,  
Max B a h n  s t e i ge t ,  Wilhelm S i m o n ,  
Alfred E r o t z r a b e n r e i t e r ,  Engelbert

Sieben Fuhren hatten sie an diesem Tage 
eingefahren. Als der Ahnl m it der sechsten 
Fuhre den Hohlweg hinauffuhr, um in das 
Sträßlein einzubiegen, das zum Hof führte, 
gab’s einen kleinen Aufenthalt, denn da kam, 
eine mächtige Staubwolke hinter sich aufw ir­
belnd, ein schnittiger Zweisitzer vom Dorf her­
auf und hielt m it einem scharfen Ruck an der 
Straßenkreuzung. Der Ahnl war also gezwun­
gen, ebenfalls zu halten.

Im  Wagen saßen Frau Adelheid und ihr 
Sohn Alfons. Sie hatte einen hellen Staub­
mantel an und eine weiße Haube auf. Nun 
schob sie die Autobrille auf die Stirne und 
fragte den Ahnl:

„Geht es hier zum Hartegghof?"
„Haa?" fragte der Ahnl und wölbte die 

Hand hinterm Ohr.
„Zum Hartegghof", schrie Frau Adelheid 

ziemlich unwillig.
„Ja , ja, zum Hartegghof."
„Sagen Sie, mein Euter, ist dort nicht ein 

Fräulein Wolters?"
Der Ahnl nahm die Pfeife aus dem Mund 

und kratzte sich damit am Hals. Dann deutete 
er m it der Pfeifenspitze zur Waldwiese hinüber.

„Wenn S ’ die M aria  meinen, die is dort 
drunt auf der Wiesn."

„Natürlich, die M aria  Wolters meine ich."
„Bist ainend gar d’ M utter von der M a­

ria? " wollte der Ahnl wissen.
Frau Adelheid wandte sich perplex an A l­

fons.
„Hast du gehört, Alfons, er hat mich ge­

duzt."
„Das scheint hier so üblich zu sein, Mutter. 

Aber was willst du nun tun?"

für Hausgehilfinnen
die zur Gewährung der Ausstattungsbeihilfe 
nötig ist, angerechnet wird, find bestimmt 
dazu geeignet, so manches junge Mädchen für 
den Beruf der Hausgehilfin zu gewinnen. Ist 
doch auch die Arbeit im Haushalt m it Kindern 
nicht nur eine Aufgabe, die einem aufgeschlos­
senen Mädchen viel Freude und Befriedigung 
bringt, sondern darüber hinaus die beste Vor­
schule für die künftige Hausfrau.

Die wirtschaftliche Sicherheit, die der Staat 
der Hausgehilfin durch die Gewährung der 
Ausstattungsbeihilfe gibt, zeigt, daß er diese 
Arbeit anerkennt und auszeichnet.

Weihnachtsgratifikationen nur in 
begrenztem Umfang zulässig

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeits­
einsatz hat eine Anordnung erlassen, in der die 
Grenzen festgelegt worden sind, bis zu denen 
in diesem Jahr durch Ausschüttung von Weih- 
nachts- und Abschlußgratifikationen treue 
Dienste, vollste Erfüllung aller Pflichten und 
einwandfreie Führung im Betrieb der einzel­
nen Eefolgschaftsmitglieder anerkannt werden 
können. Grundsätzlich sind nach der im Reichs- 
arbeitsblatt abgedruckten Anordnung Weih­
nächte- und Abschlußgratifikationen nur in der 
Höhe erlaubt, in der sie zulässigerweise bereits 
unter gleichen Voraussetzungen im Vorjahr ge­
geben worden sind. Diese Regelung ist, wie in 
der gesamten Lohnpolitik, erforderlich, um im 
Kriege unerwünschte Störungen des wirtschaft­
lichen Gleichgewichtes, die durch Steigerung 
der Kaufkraft eintreten könnten, zu vermeiden. 
Gegenüber der vorjährigen Handhabung im 
Betrieb darf nur dann abgewichen werden, 
wenn entweder keine Gratifikationen oder sehr 
niedrige Gratifikationen gegeben worden sind. 
I n  diesen Fällen können besonders treue 
Dienste und einwandfreie Führung durch E r­
höhungen oder Neueinführung von Gratifika­
tionen bis zu einem Höchstbetrag von einem 
Wochenverdienst oder einem Viertel Monats­
verdienst anerkannt werden. I n  einem Begleit­
erlaß an die Reichstreuhänder der Arbeit hat 
der Generalbevollmächtigte für den Arbeits­
einsatz auch noch darauf hingewiesen, daß dem 
Charakter der Weihnachts- und Abschlußgrati­
fikationen als Treueprämie entsprechend diese 
Zuwendungen grundsätzlich erst nach minde­
stens einjähriger Betriebszugehörigkeit erst­
malig gegeben werden sollen.

He i m,  Engelbert S t i e m b e r g e r ,  Johann 
K a i s e r ,  K arl V  l a m a u e r, Lorenz A b l, 
Johann W u r m ,  Heinrich B u d e r, Johann 
H a u ß  und Johann N e u  ma n n .  Die Heimat 
wünscht allen frohe Urlaubstage!

Vermählung. Mittwoch den 4. ds. schlossen 
vor dem Standesbeamten der Gefreite in einem 
Infanterieregiment Hans H a i d e r  und F rl. 
Sophie P o i n t i n g e  r, Handlungsgehilfin im 
Kaufhause Fritz Hofer, den Bund fürs Leben. 
W ir wünschn recht viel Glück. Frau Sophie 
Haider erfreut sich in Eöstling großer Beliebt­
heit durch ih r libenswürdiges Benehmen und 
w ir freuen uns, daß sie auch weiterhin ihre 
Beschäftigung m Kaufhause Hofer beibehält.

Todesfälle. I n  einem Spita l in Wien ist 
die 18jährige Landarbeiterin Aurelia O r t - 
n e t  verstorben. Aurelia Ortner war eine 
brave, fleißige Arbeiterin im Hause Poldlbauer. 
Der schwergeprüften M utter unsere innigste An­
teilnahme! — Sonntag den 8. ds. verschied nach 
schwerem Leiden Frau Elisabeth L ä n g a u e r  
in ihrem 82. Lebensjahre.

„Ich werde auf die Wiese hinübergehen zu 
ihr."

„Was is denn, wie lang bleibst denn noch 
stehn, m it dein Benzinesel. Siehst net, daß ich 
net außi kann auf t>’ Strafen.“

Alfons liefe langsam die Kupplung los und 
fuhr auf die Seite. Dort hielt er wieder und 
Frau Adelheid stieg aus. Schnurstracks ging sie 
über die Wiese und M aria  gewahrte sie nicht, 
bis die M utter vor ihr stand.

M aria  wußte dann selber nicht recht, ob sie 
erfreut war von diesem Besuch. Aber sie legte 
sogleich den Rechen fort und streckte der M utter 
die Hand hin.

„Welche Überraschung, M utter."
Frau Adelheid konnte ihren Unmut nicht 

ganz verbergen.
„Die Überraschung ist ganz meinerseits. Ich 

habe nicht erwartet, daß du hier arbeitest wie 
eine Bauernmagd."

„Und was hast du erwartet?"
„Na, jedenfalls glaubte ich wenigstens an­

nehmen zu dürfen, dich hier als Sommergast 
anzutreffen. Aber ich sehe, deine Hände sind 
rauh."

M aria senkte einen Augenblick den Kopf.
„Empfindest du das als Schande, M utter?"
„Ich w ill nicht mit d ir darüber streiten. 

Aber wenn du das Wort doch schon in den 
Mund nimmst, so hoffe ich, daß du d ir bewußt 
bist, welche Schande du uns angetan haft, als 
du die Verlobung m it Wolfgang einfach und 
ohne Grund aufgelöst hast."

M aria  gab keine Antwort, denn die Bäuerin 
und der Klemens waren jetzt auch herangekom­
men und M aria  sagte ihnen, daß dies ihre 
Mutter sei. Auch der Bauer stieg vom Schwa-

Userschuhbau. Der Göstlingbach, der in nord­
östlicher Richtung unser Dorf durchfließt und dann 
am Ende des Dorfes in die Ybbs mündet, ist 
nicht immer so harmlos, wie es bei trockenen 
Zeiten den Anschein hat. Zur Zeit starker und 
andauernder Regengüsse und zur Zeit der 
Schneeschmelze wälzt er seine trüben Fluten 
zerstörend gegen die Ufer. Die Häuser und An­
lagen, die gerade im Dorf knapp an seinem 
Bachbette liegen, sind dann häufig seiner W ild ­
heit ausgesetzt. Es war daher eine Notwendig­
keit, an gefahrvollen Stellen durch einen rich­
tigen Uferschutz die Anrainer zu schützen. Das 
Amt für Wildbach- und Lawinenverbauung in 
Niederdonau unter der Leitung des Oberforst­
meisters D ip l.-Ing . F r i e d l  hat nun auf An­
regung des Bürgermeisters Dr. S t e p  an einen 
Uferschutzbau fertiggestellt. Die Länge der Bau­
stelle beträgt 42 Meter, die Höhe der Schutz­
mauer 1.80 Meter. Die Mauerkrone ist 40 
Zentimeter breit. Bauschaffer K u k l a  hat mit 
Hilfe von Kriegsgefangenen und einem M au­
rerpolier in etwa 30 Arbeitstagen diese Arbeit 
vollendet. 11 Tonnen Zement, 41% Kubikmeter 
Mauersteine, viele Mengen Betonschotter und 
Sand sind verbraucht worden. Es herrschte ein 
bewegtes Treiben an der Arbeitsstätte. Schön 
und zweckvoll ist die Aufgabe gelöst worden. 
Besonders hervorzuheben ist der Bauschaffer 
K u k l a ,  der in seiner fleißigen und geschickten 
A rt es verstanden hat, m it dem hiesigen B ür­
germeister alle Probleme und Erfordernisse — 
und es waren deren nicht wenige — reibungs­
los zu lösen. Wieder ist in Göstling ein Stück 
Aufbauarbeit geleistet worden. Jeder, der Sinn 
und Freude am Schaffen hat, muß sich m it den 
Eästlingern mitfreuen.

Woche der NSDAP. Auch in dem Dörfchen 
Eöstling ist die Woche der NSDAP, würdig 
und m it freudigem Herzen abgehalten worden. 
Jeder Volksgenosse und jede Volksgenossin war 
sich der großen Bedeutung dieser Feierwoche be­
wußt. Das hat sich so recht bei allen Veran­
staltungen gezeigt. Donnerstag nachmittags fand 
für die Jugend eine Kulturveranstaltung statt, 
in deren Mittelpunkt eine Vorführung der 
St. Pöltner Puppenbühne stand. „Die kluge 
Bauerntochter", so war das Hauptstück betitelt, 
war bald zum Liebling der staunenden Jugend 
geworden. Und die Erwachsenen werden die 
Feinheiten dieses Stückes noch besser verstan­
den haben. Die Jugend zeigte sich nicht ver­
wöhnt. Sie war dankbar für die Aufführung. 
Die Pausen wurden durch musikalische Darbie­
tungen und Dolksgesänge verkürzt. Und wäre 
der Kasperl noch lustiger und origineller gewe­
sen, so würde das Lachen kein Ende gefunden 
haben. Freitag abends fanden sich die M itg lie ­
der der NSDAP, zu einer Mitgliederversamm­
lung ein. Der kleine Saal im Easthofe Do- 
browa war dicht gefüllt. Kreisobmann Pg. 
S c h m a r a n z a  aus Krems sprach zum Thema 
„Alles für den Sieg". Er war zum erstenmal 
als Redner in Eöstling. Alles war auf feine 
Rede neugierig. Heute wissen mir, daß Pg. 
S c h m a r a n z a  ein ausgezeichneter Redner mit 
vortrefflichem Wortschatz ist. Er kommt aus 
dem Arbeiterstand, um so höher ist daher seine 
Redegewandtheit zu schätzen. „Alles für den 
Sieg!" Ja, Pg. Schmaranza, du hast unser 
Herz, unser Gemüt wieder m it lebendigem 
Glauben gestärkt. Deine volltönende Stimme, 
deine wundervoll gezeichneten Bilder mufeten 
den stärksten Eindruck hinterlassen. W ir wür­
den uns alle aus ganzem Herzen freuen, wenn 
Pg. S c h m a r a n z a  einmal Gelegenheit hätte, 
in einer großen Volksversammlung hier zu 
Worte zu kommen. Lieder der Bewegung um­
rahmten den Appell. Gegen Schlafe der M it ­
gliederversammlung wurden Mitgliederbücher in 
feierlicher Form ausgehändigt. Organisations­
leiter Pg. A p e l d a u e r  verlas dann die

denrechen herab und reichte Frau Adelheid die 
Hand.

„Ja, ja", lachte er. „Die M aria  hat sich gut 
gemacht. Fleißig ist sie und brav."

Frau Adelheid empfand darüber keine 
Freude, sie war eher unangenehm berührt und 
sie wandte sich an M aria :

„Du gehst wohl jetzt m it m ir? Alfons war­
tet drüben an der Straße."

M aria  wollte verneinen, aber der Bauer 
sagte:

„Kannst schon gehen, M aria, w ir werden so­
gleich fertig sein."

A ls sie außer Hörweite waren, sagte Frau 
Adelheid:

„Das hätte ja gerade noch gefehlt, daß du 
um Erlaubnis gefragt hättest, ob du m it deiner 
M utter gehen darfst."

M aria  blieb stehen und sah die M utter an. 
Irgendwie fremd kam ihr diese Frau vor und 
sie empfand plötzlich dumpf und schwer, daß 
ihr im Leben immer das Höchste und Schönste 
gefehlt hatte, nämlich das innige und tiefe Ver­
stehen einer liebenden Seele. Und wer würde 
ih r da am nächsten stehen müssen? Nur die 
Mutter. Nur in  den Müttern wohnt jenes tiefe 
Verstehen um alle Nöte und Sorgen der jungen 
Menschen.

„Wäre es nicht besser, M utter", sagte M a­
ria  nach einer Weile im Weitergehen, „wenn 
w ir Vergangenes überhaupt nicht berühren 
würden. W ir beide kommen doch nicht zusam­
men."

(Fortsetzung folgt.)
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Pflichten der Parteigenossen und sprach zu den 
einzelnen Punkten. M it  freudiger Stimmung 
für Führer und Partei schloß Ortsgruppenleiter 
Pg. P  i  ü l l  e r m it einem „Siegheil“  aus den 
Führer die Mitgliederversammlung, worauf die 
Hymnen der Nation erklangen. Sonntag vor­
mittags erreichte die Feierwoche ihren Höhe­
punkt. Der große Saal im Gasthaus Dobrowa 
erwies sich fast als zu klein. Das Landvolk war 
diesmal besonders zahlreich gekommen. Kreis- 
redner Pg. M i s t e l b a c h e r  aus Melk hatte 
die Ausgabe übernommen, die Zuhörerschaft 
fü r unseren Endsieg restlos zu überzeugen. Und 
wer konnte das besser als Pg. Mistelbacher, der 
selbst Weltkriegsteilnehmer und oft verwundet 
gewesen. Er sprach m it Leidenschaft über das 
Kriegsverbrechen unserer Feinde, er sprach mit 
tiefster Überzeugung von dem großen Friedens­
willen unseres Führers, unseres Volkes, er 
sprach aber auch m it scharfen Worten über un­
seren eisernen Willen zum Endsieg. Leben 
oder Sterben ist der Sinn des größten Frei­
heitskampfes des deutschen Volkes. Und diese 
Überzeugung hat Kreisredner Mistelbacher wie­
der gefestigt. Nach Schluß dieser imposanten 
Volksversammlung marschierten alle Teilneh­
mer m it den Fahnen der Bewegung und der 
Reichskriegersahne zum Heldendenkmal, wo eine 
würdige Heldenehrung stattfand. Pg. Direktor 
A p e l d a u e r  gedachte der Helden des 9. No­
vember, der Helden des Krieges und der Be­
wegung. Der „Gute Kamerad", das Weihelied 
der Deutschen, erklang m it Andacht zu den Grä­
bern aller braven Deutschen in aller Welt. Die 
Woche der NSDAP, ist vorübergegangen, ge­
blieben ist das ewige Bekenntnis zur NSDAP, 
m it ihrem herrlichen Führer Adolf Hitler.

GAFLENZ

Vollversammlung der Raisseisenkasse. Am
Sonntag den 15. ds. fand die diesjährige 
Hauptversammlung unserer Raisseisenkasse statt. 
Obmann P f a f f e n l e h n e r  eröffnete die 
Versammlung, woraus der Geschäftsführer und 
Buchfllhrer Friseurmeister K ö p f  den Bericht 
über das abgelaufene Geschäftsjahr 1941 er­
stattete. Aus dem Stand der Kasse, der Dar­
lehen und Einlagen bzw. der Rückzahlungen 
konnte die stete Aufwärtsentwicklung festgestellt 
werden und hat sich der Einlagenstand um 20 
Prozent erhöht. Auch die Zinsenzahlungen sind 
befriedigend. Der Vuchführer entrollte auch ein 
anschauliches B ild  über den Geschäftsgang, der 
gut flo riert und in den gesamten Kassenzwei­
gen in  aufsteigender Lin ie begriffen ist. Für 
die tadellose Geschäftsgebarung dankte Bürger­
meister Pg. S c h w a i g e r  der bewährten Kas­
senleistung. Die Wahl der Funktionäre ergab 
ein einstimmiges Vertrauensvotum für die bis­
herigen Funktionäre. Obmann P f a f f e n ­
l e h n e r  unterstrich in seinen Ausführungen 
die Pünktlichkeit der Darlehensnehmer, beson­
ders derjenigen, die sich in  einer Stützungs­
aktion befinden. Anschließend sprach Ortsgrup­
penleiter F ö r s t e r  anspornende Worte zur 
weiteren Ausgestaltung und Kräftigung un­
serer heimischen Raisseisenkasse, die sozusagen 
m it ihrem Geschäftsgang den Gradmesser der 
bäuerlichen wie der gesamten heimischen Volks­
wirtschaft bedeutet. Nach weiterer Aussprache 
und Entgegennahme verschiedener Anregungen 
schloß Obmann Pfaffenlehner die zufrieden­
stellend verlaufene Hauptversammlung.

MARIA-NEUSTIFT

Verstorben ist am Donnerstag den 12. ds. 
der Ausnehmer vom Gute „Forstlehen", Herr 
Dominik K  r e n n. E r stand im 68. Lebens­
jahre.

GLEISS
Todesfall. Nach kurzem Leiden ist am Frei­

tag den 13. ds. Frau Theresia L e t t n e r ,  
Private in  Gleiß Nr. 10, in ihrem 82. Lebens­
jahre verstorben.

ALLHARTSBERG

Geburt. Am 10. ds. wurde die Familie 
Leopold L a t z e l s b e r g e r ,  Bauer in Dorf, 
durch die Geburt eines Knaben erfreut, der 
den Namen E rn s t erhielt.

Tonsilmvorsiihrung. Dienstag den 10. ds. 
wurde von der Eaufilmstelle der NSDAP, im 
Gasthaus Kappl ein Tonfilm  vorgeführt, der 
von unserer Bevölkerung sehr zahlreich besucht 
wurde. Anfangs wurde die Schlagfertigkeit und 
Disziplin einer Hitlerjungenfeuerwehr vorge­
führt, welche besonders von den anwesenden 
Feuerwehrmännern m it Aufmerksamkeit und 
Interesse betrachtet wurde. Die Wochenschau 
zeigte uns, was unsere Wehrmacht leistet, 
welche Strapazen sie durchzumachen hat und 
wie unsere Feinde niedergerungen werden. Der 
Hauptfilm, der uns ein Wunschkonzert vor 
Augen führte, wurde infolge seiner humoristi­
schen B ilder und seiner herrlichen Musik von 
den Besuchern sehr bewundert.

Baucrnsprcchtag. Sonntag den 15. ds. wurde 
im Gasthaus Kappl der monatliche Bauern­
sprechtag abgehalten, der sehr gut besucht war. 
Nach der Begrüßung und Eröffnung gedachte 
Ortsbauernführer Pg. H e i g l  der Gefallenen 
dieses Krieges, besonders der zwei zuletzt ge­
fallenen Helden Josef E r u b e r  vom „Holzapfel­

häusl" und des jungverheirateten Wirtschasts- 
besitzers Anton W a g n e r  vom Haufe „Herr­
schaften". Anfangs seiner Mitteilungen richtete 
der Ortsbauernführer die B itte an die An­
wesenden, es möge jeder zur Bauernspende 
wieder sein Mögliches beitragen. Die verlaut- 
barten Dienstnachrichten enthielten wieder viel 
Interessantes, insbesondere über Bestellung der 
Lohntarisbücher, Stallbaureichsbeihilfen, Pferde- 
ankauf, Ablieferung von Schafwolle, Verhütung 
der Schweinepest, Petroleumbezug, Hausschlach- 
tung von Schafen, Obstablieferung und dessen 
Preise. Kreisbauernfiihrer Pg. §ch w a n d l gab 
hiezu nähere Aufklärungen und Weisungen. 
Hierauf hielt Schulungsredner Pg. Eut schmi dt  
einen Vortrag über den Osten und das Verhal­
ten gegenüber Fremdvölkischen, wonach auch der 
Kreisbauernfllhrer einige markige Worte 
darüber sprach. Zum Schluß forderte Ortsgrup­
penleiter Pg. Mesecke alle Anwesenden auf, 
überall und jederzeit die Pflichten der Heimat 
zu erfüllen, damit jeder seinen Beitrag zum 
Sieg leiste. Nach der Erledigung verschiedener 
weiterer Angelegenheiten wurde der Sprechtag 
m it dem Gruß an den Führer geschlossen.

ST. PETER IN DER AU
Trauung. Am Montag den 16. ds. wurde 

vor dem hiesigen Standesamt Herr Alois 
H a l b m a y r ,  Eemeindeangestellter in Wolfs­
bach, wohnhaft in Meilersdorf 81, m it Frau 
Marie Deut sch  geb. Schleicher aus Markt 
St. Peter Nr. 24 getraut.

Geburt. Den Eheleuten Franz und M aria 
P l a t z e r ,  Straßenwärter, Markt St. Peter 108 
wohnhaft, wurde am 10. ds. ein Mädchen ge­
boren, das den Namen E l f r i  e d e erhielt.

Von der Eemeindebücherei. Wie w ir erfah­
ren, wird am Samstag den 21. ds. die Ee­
meindebücherei provisorisch eröffnet. Die Bll- 
cherausleihe erfolgt in der Zeit von 17 bis 18 
Uhr im Parteiraum der Marktgemeinde.

Fingierter Überfall. Ein Mädchen aus der 
Gemeinde Weistrach gab an, daß es am Sonn­
tag den 8. ds. um 6.15 Uhr, als es eben auf 
dem Gang zur Kirche begriffen war, im soge­
nannten Siegmayr-Holz von einem unbekann­

ten Mann überfallen, genotzüchtigt und dann 
am rechten Unterarm durch einen Messerstich so­
wie durch einen Faustschlag auf Mund und 
Nase verletzt worden sei. Der Täter hätte ihr 
dann die Handtasche entrissen und sei dann ge­
flohen. Der Bevölkerung, die von dem Über­
fall beim Kirchgang erfuhr, bemächtigte sich 
darüber große Aufregung. Eine sofort bei der 
„Überfallenen", die sich in ein nahe gelegenes 
Haus geschleppt hatte, erschienene Kommission, 
bestehend aus dem Gendarmeriemeister L e - 
p o l  d, Eendarmeriewachtmeister M a y e r  aus 
St. Peter und dem Gemeindeamt Dr. Z i e r -  
v o g l  aus Weistrach, der ihr erste Hilfe lei­
stete, verhörte das Mädchen, worauf der Tatort 
genau besichtigt wurde. Schon bei der Einver­
nahme des Mädchens ergaben sich gewisse Ver­
dachtsmomente, die auf die Unglaubwllrdigkeit 
der Aussagen schließen ließen. Nachdem Gen- 
darmeriemeister L e p o l d  das Mädchen noch 
einmal eingehend einvernommen hatte, brachte 
er es schließlich zu einem vollen Geständnis. 
Das Mädchen gestand, daß sie den Überfall fin ­
giert und sich die Verletzungen selbst beigebracht 
hatte.

ST. JOHANN IN ENGSTETTEN
Verstorben. Am 9. ds. starb der Ausnehmer 

Michael S t ö k l e r ,  Haus Scheidlberg, an Ge­
fäßverkalkung und Wassersucht im 83. Lebens­
jahre. Ferner starb der Kleinhäuslei Alois 
R u ß k ä f e r  im allgemeinen Krankenhaus zu 
Amstetten kurz nach einer Magenoperation in ­
folge Herzschlag. Die Leiche wurde in feine 
Heimat St. Johann in Engstetten' überführt.

KRUMMNUSSBAUM
Fabrikbrand. I n  den Abendstunden des 14. 

ds. ist in  der Schamottewaren- und Tonösen­
fabrik August R a t h  jun. in derEasofenanlage 
aus bisher ungeklärter Ursache ein Brand aus- 
gebrochen, der bald aus die Werkstättengebäude 
Übergriff und die ganzen Anlagen einschließ­
lich der sehr wertvollen Holzformen einäscherte. 
I n  der Fabrik waren zuletzt rund 120 Arbeiter 
beschäftigt. Der Sachschaden, der durch Versiche­
rung gedeckt ist, beträgt über 500.000 RM.

Was man bei 
Testamentserrichtung und Nachlahregelung wissen soll

Nach nationalsozialistischer Auffassung ist 
das Recht keine Eeheimwissenschaft einiger we­
niger, sondern soll möglichst Gemeingut des 
Volkes sein. Besonders von Bedeutung ist aber 
die Kenntnis der wichtigsten Bestimmungen 
über letztwillige Anordnungen (Testamente), 
weil sich hier begangene Fehler nach dem Tode 
des Erblassers nur schwer wiedergutmachen 
lassen. Wenn man öfter die Ansicht hört, daß 
es im nationalsozialistischen Staate auf Forma­
litäten nicht mehr ankomme, so ist dies auf dem 
Gebiete des Testamentsrechtes nur in recht be­
schränktem Ausmaße richtig; hier hält nämlich 
auch die nationalsozialistische Gesetzgebung und 
Rechtsprechung gewisse Formvorschristen für 
erforderlich, ohne deren Beachtung die letztwil­
lige Anordnung ungültig ist. Maßgebende Vor­
schrift ist jetzt das sogenannte „Testamentsgesetz" 
vom 31. J u li 1938.

Die für unser Rechtsgebiet bedeutungsvollste 
Rechtsänderung, welche dieses Gesetz gebracht 
hat, ist die, daß die früher üblichen T e s t a ­
m e n t e  m i t  d r e i  Z e u g e n  nunmehr n ic h t 
m e h r  g ü l t i g  errichtet werden können, gleich­
gültig, ob es sich um eine schriftliche (vom Erb­
lasser nicht eigenhändig geschriebene) oder um 
eine mündliche Anordnung handelt. Hier sei 
beigefügt, daß das Gesetz diejenige Person, 
welche ein Testament errichtet, kurz als „E rb­
lasser" bezeichnet, obwohl dieser Ausdruck doch 
eigentlich nur auf einen bereits Verstorbenen 
paßt. Wenn also feit dem 3. November 1938 
(dem Tage des Inkrafttretens des Testaments­
gesetzes im ehemaligen Lande Österreich) ein 
solches Testament m it drei Zeugen gemacht 
worden ist, so ist es ungültig und es kann eine 
Nachlaßregelung, die dem In h a lt einer solchen 
Verfügung und somit dem W illen des Erblas­
sers entspricht, in  der Regel entweder gar nicht 
oder nur m it Schwierigkeiten und unter Um­
ständen auch Kosten erreicht werden. Die in 
einem solchen Testament eingesetzten Erben kom­
men also meistens um ihr Erbrecht. Nur in  be­
sonderen Ausnahmesällen könnte ein solches 
Testament als sogenanntes „Nottestament" als 
gültig betrachtet werden, worüber weiter unten 
zu sprechen ist.

Freilich g ilt die Ungültigkeit der Testamente 
m it drei Zeugen nur für solche, welche seit dem
3. November 1938 errichtet worden sind. Früher 
errichtete derartige Testamente sind und bleiben 
gültig und brauchen nicht erneuert zu werden.

Seit Inkrafttreten des Testamentsgesetzes 
aber kann ein Testament gültig nur als 
e i g e n h ä n d i g e s  oder als sogenanntes 
„ ö f f e n t l i c h e s " ,  d. h. vor Richter oder No­
tar errichtet weiden. Das eigenhändige Testa­
ment muß der Erblasser ganz selbst schreiben 
(m it Handschrift, nicht etwa m it Schreib­
maschine) und unterschreiben. Er soll auch Orts­
und Tagesdatum beifügen; unbedingte Vor­
schrift ist die Beisetzung des Datums zwar 
nicht, aber in Zweifelsfällen für die Wirksam­
keit des Testamentes notwendig, also besser 
nicht zu unterlassen. Wenn Eheleute ein g e ­
m e i n s c h a f t l i c h e s  Testament (d .h .in  einer 
gemeinsamen Schrift) errichten, genügt es, wenn 
cs von einem Eheteil geschrieben und unter­
schrieben und vom anderen Te il nur mitunter­
schrieben w ird ; hiebei soll aber auch dieser Un­
terschrift des zweiten Eheteiles (ebenso wie der

ersten) Orts- und Tagesdatum beigefügt wer­
den. Andere Personen als Eheleute (z. B. Ge­
schwister) können ihre letztwilligen Anordnun­
gen nicht in einem gemeinschaftlichen Testament 
treffen; ein solches wäre ungültig. Bei eigen­
händigen Testamenten ist es nicht nötig, Zeu­
gen mitunterschreiben zu lassen.

Wer sein Testament nicht selbst schreiben 
kann oder w ill, muß ein sogenanntes „öffent­
liches" Testament errichten, d. h. es muß beim 
Notar oder (was in unseren Gegenden weni­
ger üblich ist) bei Gericht errichtet werden. Die 
Gebühren hiefllr sind sehr mäßig und übrigens 
bei Notar und Gericht gleich hoch. „Öffentlich" 
heißt diese A rt von Testament nur deshalb, 
weil es als öffentliche Urkunde eine gewisse 
höhere Beweiskraft besitzt. Es wird aber eben­
so geheim behandelt wie alle sonstigen letztwil­
ligen Anordnungen; es werden gewöhnlich auch 
keine Zeugen beigezogen, wenn es der (Erblasser 
nicht selbst verlangt.

Das öffentliche Testament bleibt in  amt­
licher Verwahrung des Notars oder Gerichtes, 
der Erblasser erhält einen Hinterlegungsschein 
und gewöhnlich auch eine Abschrift des Testa­
mentes. Auch eigenhändig geschriebene Testa­
mente können in amtliche Verwahrung gegeben 
werden.

Minderjährige bis zum vollendeten 21. Le­
bensjahr können eine letztwillige Anordnung 
nur vor Notar oder Gericht, also nicht als 
eigenhändiges Testament treffen; ebenso auch 
Personen, die nicht lesen können.

Ein Testament kann der Erblasser jederzeit 
in der gesetzlichen Form widerrufen, er kann 
auch sein Testament aus der amtlichen Verwah­
rung zurücknehmen, womit es, wenn es ein 
öffentliches war, gleichfalls erlischt. Das Te­
stament darf aber nur an den Erblasser per­
sönlich, nicht an einen Boten oder Bevollmäch­
tigten zurückgegeben werden. Auf Auskünfte 
über das Vorhandensein und den In h a lt eines 
Testamentes weiden bei Lebzeiten des Erb­
lassers niemandem anderen als ihm selbst erteilt.

Für dringende Fälle sieht das Gesetz die E r­
richtung eines sogenannten „N  o t t e st a m e n - 
t c s" vor; ein solches kann v o r  dem  B ü r ­
g e r m e i s t e r  des Aufenthaltsortes oder sei­
nem Stellvertreter errichtet werden dann, wenn, 
wie es im Gesetz heißt, „zu besorgen ist, daß der 
Erblasser früher sterben werde, als die Errich­
tung eines Testamentes vor einem Richter oder 
Notar möglich ist". Der Bürgermeister nimmt 
über ein solches Nottestament m it zwei Zeugen 
eine Niederschrift auf und sendet sie verschlos­
sen dem Gericht zur Verwahrung ein. Ein Not­
testament ist aber eben nur ein Notbehelf und 
deshalb erlischt seine Wirksamkeit, wenn der 
Erblasser länger als drei Monate seit der Te- 
stamcntserrichtung lebt; die Frist wird aller­
dings um die Zeit verlängert, während welcher 
die Errichtung eines notariellen oder gericht­
lichen Testamentes dem Erblasser nicht mög­
lich ist.

I n  einer Todesgefahr, bei welcher anzuneh­
men ist, daß auch eine Verfügung vor dem 
Bürgermeister nicht mehr rechtzeitig getroffen 
werden kann, z. B. bei einem Unfall oder plötz­
licher schwerer Erkrankung, kann ausnahmsweise 
ein Nottestament auch v o r  d r e i  Z e u g e n  
errichtet werden. Diese müssen aber über die

letztwilligc Verfügung eine Niederschrift ai 
nehmen, die vom Erblasser und den Zeugen u 
terschrieben werden muß und auch das Datr 
und die genaue Bezeichnung des Erblasse 
(m it Namen, Beruf und Adresse) und cbcr 
auch der Zeugen enthalten soll. Wenn der E> 
lasser nicht unterschreiben kann, genügt es 
Stelle der Unterschrift, wenn in der Nietn 
schrist die Schreibunsähigkeit von den Zeug 
bestätigt wird. I n  jedem Falle soll in der N 
derschrift auch auf die nahe Todesgefahr hi 
gewiesen werden. Als Zeugen dürfen geroi 
nahe Angehörige des Erblassers (z. B. der EI 
gatte oder srühere Ehegatte, bestimmte na 
Verwandte oder Verschwägerte) nicht mitw 
fen; auch müssen die Zeugen unbeteiligt, d. 
weder im Testament selbst bedacht noch na 
Angehörige der Bedachten sein; sonst ist die l 
treffende letztwillige Anordnung ungültig. Al 
ein solches Nottestament hat nur zeitlich l 
schränkte Wirksamkeit wie das vor dem Bi 
germeister.

Webrmachtsangehörige im mobilen Verhä 
nis, also insbesondere im Felde, können Test 
mente in besonders erleichterter Form erricht, 
worüber eigene Vorschriften bestehen.

Soviel über die Form, in der ein Test 
ment zu errichten ist, das darüber Gesagte g 
allgemein, also z. B. auch dann, wenn e 
B a u e r  Bestimmungen über die Nachfolge 
seinen Erbhof durch letztwillige Anordnn 
tr ifft. Was den In h a lt betrifft, den ein Test 
ment haben soll, so lassen sich darüber nicht n 
wenigen Worten allgemeine Ratschläge gebe 
darüber kann nur in jedem einzelnen Fall t 
berufene Rechtswahrer (Notar oder Rech 
anwalt) den Erblasser entsprechend beraten.

Ist der Todesfall eingetreten, so wird z 
nächst auf Grund der Sterbeanzeige des Sta 
besamtes vom Amtsgericht von Amts wegen ! 
Errichtung der sogenannten „Todsallsausnahm 
veranlaßt. Es ist dies eine vorläufige all, 
meine Auskunft über die Person der Erben u 
Uber den Nachlaß; sie wird in Städten m 
Notar, in den Landgemeinden vom Gemein! 
amte aufgenommen und dient, wenn ein Na 
laß vorhanden ist, als Grundlage für die Na 
laßregelung (Verlafsenschaftsabhandlung). D> 
halb ist bei der Todsallsaufnahme auch ein v, 
handenes Testament oder der vom Gericht ot 
Notar über ein dort verwahrtes Testament i 
teilte Hinterlegungsschein vorzulegen. A 
Grund der Todfallsausnahme wird vom Gen 
die Verlassenschaftsabhandlung eingeleitet u 
diese je nach der Lage des Falles entspreche: 
den hierüber bestehenden Vorschriften entwed 
dem Notar zur Durchführung übertragen ob 
vom Gericht selbst durchgeführt. Es steht d 
Erben auch frei, selbst einen Notar oder Recht 
anwalt nach ihrer freien Wahl m it der Dur 
führung der ganzen Abhandlung oder wen: 
stens m it ihrer Vertretung hiebei zu betrau 
und hiezu zu bevollmächtigen.

Die Verlassenschaftsabhandlung umfaßt 
wesentlichen die Feststellung der Erben, i l  
Erklärung über die Annahme der Erbschaft, t 
Feststellung des Nachlasses, allenfalls auch t 
Austeilung der Erbschaft und die Vornohr 
der sich daraus ergebenden grundbllcherlich, 
Eintragungen. Die Feststellung des Nachlast 
geschieht gewöhnlich aus Grund der Angab 
der Erben selbst, welche hiebei an Eides Statt 
versichern haben, daß ihre Angaben richtig u 
vollständig sind. Nur ausnahmsweise, namei 
[ich wenn minderjährige Erben beteiligt fit 
wird vom Gericht oder dem von diesem beai 
fragten Notar eine amtliche Aufnahme u 
Schätzung der Gegenstände des Nachlasses ( 
genanntes Nachlaßinventar) vorgenommen.

Grundsätzlich unabhängig von der Durchs! 
rung der Verlafsenschaftsabhandlung haben > 
Erben die Verpflichtung, dem zuständigen Ei 
schastssteuerfinanzamt (für Wien und Nied' 
donau ist es das Finanzamt für Verletz: 
steuern Wien-Niederdonau in Wien, 3., V, 
dere Zollamtsstraße 5) die Grundlagen für 1 
Bemessung der Erbschaftssteuer zu liefern. Di 
geschieht in der sogenannten „Erbschaftssteu 
erklärung". Tatsächlich wird jedoch die Sa 
bei uns meistens so gemacht, daß der m it 1 
Durchführung der Verlassenschaf tsabhandlu 
betraute Notar oder Rechtsanwalt zugleich i I  
Erbschastssteuererklärung, insoferne eine fol : 
überhaupt im Einzelfalle notwendig ist, v ' 
faßt und einreicht. Manchmal fordert das < 
nanzamt die Erben auch direkt auf, eine E

gatte oder Nachkommen des Verstorbenen Erk :
sind und der Wert des einzelnen Erbtet
30.000 NM . (bei Enkelkindern 10.000 Rst 
nicht übersteigt; falls Kinder aus der Ehe r 
dem Erblasser vorhanden sind, hat der üb 
lebende Eheteil auch dann keine Erbschaftsstei 
zu zahlen, wenn sein Erbteil größer ist ,
30.000 RM . Eine gänzliche Befreiung von ! 
Erbschaftssteuer besteht ferner bei Nachläs' 
von Kriegsgefallenen.

Diese kurzen Ausführungen sind nur dc ■ 
bestimmt, dem nicht rechtskundigen Leser ein ■ 
kleinen Einblick in das Gebiet des Tesiamen 1 
rechtes und des Nachlaßverfahrens zu verm 1 
teln. Es ist klar, daß sie in keiner Weise ■ 
schöpfend sein können.

8. PFLICHT
'd ia M e  Q hcU um q, 

an V)tinwi

h SICHERE ARBEIT SICHERT DEN SIEG !
Reichsarbeitsgemeinsdiaft SchadenoerhiiIu-

Verleger, Hauptschriftleiter und fü r den Eesamtinhalt 1 
antw ortlich : Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. P l 1 
Druck: Druckerei Waidhofen a. d. Äbbs Leopold S lum r > 

Derzeit g ü ltig  P reisliste N r. 8.
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Bergbauern-Bote von der AbbS
| M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  V e r  gb a ue r n  ge b i  e t

Zur Erhaltung der Schweinezucht
V o n  O b e r l a n d w i r t s c h a f t

Zweifellos ist in diesem Kriege die Schweine­
zucht und Schweinehaltung gegenüber der Frie­
denszeit stark zurückgegangen. Der Rückgang ist 
erklärlich, da ja das Schwein in  erster Linie 
der Konkurrent des Menschen in der Ernäh­
rung ist. Diese Tatsache hat vielfach dazu ge­
führt, iast man der Schweinezucht und -Haltung 
im Kriege überhaupt die Lebensberechtigung 
abgesprochen hat. Man hat auch bewusst die 
Schweinepreise niedriger gehalten, um eben den 
Anreiz zur Verslltterung von menschlichen Nah­
rungsmitteln von vornherein zu nehmen.

In  Friedenszeiten wurden 60 Prozent des 
Fleischbedarfes durch das Schwein gedeckt, wäh­
rend nur 40 Prozent vom Rind beigesteuert 
wurden. Heute ist das Verhältnis umgekehrt. 
60 Prozent des Fleischbedarfes werden durch 
das Rind gedeckt. Bei weiterem Sinken der 
Schweinehaltung wird naturgemäß der Anteil 
der Rinder an der Befriedigung des Fleisch­
bedarfes in der Volksernährung immer größer 
werden, was zu einer Gefahr für die Rinder­
haltung und Milchwirtschaft werden kann.

Bisher konnte der Fleifchbedarf an Rindern 
durch freiw illigen Verkauf befriedigt werden. 
Würde der Anteil der Rinder bei der Schlach­
tung noch wesentlich erhöht werden müssen, 
könnte der Fall eintreten, daß die Aufbringung 
nicht mehr durch freiw illige Lieferungen, son­
dern durch Zwangslieferungen erfolgen müßte. 
Dadurch würde sich indirekt das Schwein für 
seine Vernachlässigung als Fleischerzeuger für 
den Markt im bäuerlichen Betrieb rächen. Die 
Niujstchweinemästung im bäuerlichen Betrieb 
würde sich dann auf dem Umweg über das
Rind sicher unwirtschaftlicher gestalten, als 
wenn der Bauer so wie früher auch für den 
Verkauf Schweine mästen würde.

Im  heurigen Jahr können w ir zweifellos
eine gute Kartoffelernte verzeichnen. Wenn­
gleich ein großer Prozentsatz an Kartoffeln ab­
geliefert werden mußte, so ist immerhin der
Kartoffelrest noch immer beachtlich und ver­
langt eine Entsprechende Verwertung. Insbeson­
dere w ird die Verwertung durch Verslltterung 
dann notwendig, wenn die Kartoffel nicht ganz 
gesund ist, wie es heuer trotz der trockenen 
^rntewitterung vielfach der Fall ist.

Es ist selbstverständlich, daß w ir eine 
'Schweineerzeugung für die Marktlieferung nur 
dort vornehmen können, wo Futter vorhanden 
ist. Eine Schweinemästung m it ausschließlich 
fremden Futtermitteln ist unwirtschaftlich und 
unmöglich. I n  diesem Sinne sind auch die 
Schweinemastveriräge m it den damit gegebenen 
Futtermitteln anzusehen. Es ist jedoch notwen­
dig, daß der Bauer nicht nur für seinen eigenen 
Betrieb, sondrin auch für den Markt Schweine 
mästet, damit die Befriedigung des Fleisch­
bedarfes von Heer und Bevölkerung nicht allein 
auf Kosten der Rinderhaltung gedeckt werden 
muß.

I n  manchen Gebieten ist es notwendig und 
wünschenswert, daß die Schweinezucht und 
Schweinemästung ausgebaut und vermehrt wer­
den soll. Ein Ausbau und eine Vermehrung der 
Schweinehaltung wird natürlich in den Groß­
betrieben notwendig sein, welche bisher über­
haupt keine Schweine gemästet haben. Es fä llt 
erfahrungsgemäß in diesen Betrieben soviel 
absolutes Schweinefutter ab, das auch durch die 
Schweine verwertet werden muß. Nicht nur in 
den Großbetrieben, auch in  den bäuerlichen Be­
trieben mancher Gegenden ist der Ausbau der 
Schweinehaltung und Schweinemästung not­
wendig. I n  allen Kartoffelanbaugebieten wird 
eine entsprechende Schweinehaltung die Ver­
wertung der Futterkartossel erst ermöglichen.

In  den übrigen Gebieten muß die Schweine­
haltung jedoch auf dem Stand gehalten werden 
und darf keinesfalls mehr weiter sinken. 
Deshalb ist es notwendig, daß in  erster Linie 
die Zuchtsauen erhalten und zugelassen wer­
den. Um die Erhaltung der Zuchtsauen zu er­
möglichen, ist es auf Grund der zur Verfügung 
stehenden Gerste möglich, daß pro Jungsau, die 
im Frühjahr 1943 abferkelt, eine Gersten- 
Zuweisung von 250 Kilogramm erfolgt. Weiters 
ist vorgesehen bzw. angeordnet worden, daß 
vom Eiweißkonzentratfutter, das für die E r­
zeugung von Zucht- und Mastware notwendig 
ist, jedes verkaufte Zucht- und Mastschwein 15 
bis 20 Kilogramm Eiweißkonzentrat erhält, 
und zwar 15 Kilogramm in den Gebieten, wo 
die Magermilch entweder im Betriebe verbleibt 
oder zurückgegeben w ird,'und 20 Kilogramm in 
den Gebieten, in  denen die Magermilch nicht 
oder nur zu einem kleinen Bruchteil zurück­
geliefert wird.

Die Ausgabe dieser Futtermittel soll mit 
Futtermittelmarken erfolgen. Weiters ist be­
absichtigt, für die zusätzliche Marktbelieferung 
von Mastschweinen ebenfalls Futtermittelscheine 
zur Ausgabe zu bringen. Endlich soll auch der 
Schweinepreis 1943 durch Prämien den Futter­
preisen angepaßt werden.

s r a t  I n g .  H e i n z  P i t t e i

Die größte Schwierigkeit in  der Viehhaltung 
ist stets die Fütterung der Tiere im Winter. 
Wenn einmal wieder das Frühjahr m it der 
Weidemöglichkeit kommt, sind gewöhnlich auch 
die Futterschwierigkeiten überwunden und ver­
gessen. Es g ilt daher jetzt die Zuchtschweine 
über den W inter zu bringen, zumal im Früh­
jahr ansteigende Nachfragen nach Ferkeln zu ge­
wärtigen sind. Neben dem Ausruf zur Mästung 
von Schweinen für den Markt g ilt auch ein 
Ruf zur Erhaltung der Zuchtsauen und Be­
legung der Jungsauen. Ohne trächtige Sauen 
gibt es im Frühjahr keine Ferkel und ohne. 
Ferkel gibt es keine Mastschweine, die das an­
fallende Futter verwerten!

Mitteilungen
Interessante Nundsunkhörbcrichte im Reichs- 

scnder Wien. Der Reichssender Wien hat sich 
erfreulicherweise zur Aufgabe gestellt, Aus­
schnitte aus dem Leben und Schaffen der Land­
wirtschaft in Form von Hörberichten der Stadt- 
bevölkerung zur Kenntnis zu bringen. Diese 
Hörberichte werden im Reichssender Wien im 
Rahmen des Eigensendeprogramms bei den 
Landfunksendungen von 6.50 bis 7 Uhr früh 
gebracht. I n  letzter Zeit hat nun der Reichs­
sender Wien m it seinem Sprecher Andreas 
Reischef wieder einige sehr interessante Ausnah­
men in verschiedenen Landwirtschaftsbetrieben 
gemacht, die zu den oben angegebenen Zeiten 
an folgenden Tagen gesendet werden: Am 25. 
November „Vorbildliche landwirtschaftliche Ge­
nossenschaft im Ennstal", ein Hörbericht aus 
Gröbming, am 2. Dezember „Junge Bäuerin­
nen auf der Schulbank", ein Hörbericht aus 
dem Erabnerhof in Admont, am 8. Dezember 
„Leistungssteigerung durch rationelle Erfas­
sung", ein Hörbericht aus der Großmolkerei in 
Stainach, am 12. Dezember „Wissenschaft arbei­
tet für die Praxis", Hörbericht aus der Reichs- 
sorschungsanstalt für alpine Landwirtschaft in 
Admont, am 18. Dezember „Neuzeitlicher Heim- 
weiüebetrieb", Reichsforschungsanstalt für a l­
pine Landwirtschaft in Admont, am 19. Dezem­
ber „Praktische Kleintierhaltung", Reichsfor- 
schungsanstalt Admont, am 29. Dezember „E in ­
blick in die geheime Werkstatt der Natur", Hör­
bericht aus dem bodenbiologischen Laborato­
rium der Neichsforschungsanstalt Admont. Diese 
Sendungen find für Stadt und Land interes­
sant und werden, wie aus den Zuschriften an 
den Reichssender hervorgeht, m it großem I n ­
teresse aufgenommen.

Allgemeine Viehzählung am 3. Dezember. An 
diesem Tag werden, wie im Vorjahr, Zähler 
von Haus zu Haus gehen und bei jedem Vieh­
halter den Bestand an Tieren für die a ll­
gemeine Viehzählung feststellen. W ieviel Mühe, 
Menschenkenntnis und Aufopferung erforderlich 
ist, um diese verantwortungsvolle Arbeit ge­
wissenhaft durchzuführen und zeitgerecht zu be­
enden, weiß nur der, der entweder selbst schon 
als Zähler mitgewirkt oder als Kontrollorgan 
an einer der stichprobenweisen Überprüfung 
teilgenommen hat. I n  den meisten Fällen wird 
der Zähler auf volles Verständnis treffen. Die 
Viehhalter, die den Zweck der Viehzählung er­
faßt haben, werden in ihrem eigenen und im 
Interesse der Volksgesamtheit w illig  vollstän­
dige und richtige Angaben machen. Es gibt 
aber immer wieder welche, die anscheinend noch 
nicht begriffen haben, daß — wie im kleinen, so 
auch im großen — nur dann planmäßig und 
somit richtig gewirtfchaftet werden kann, wenn 
die notwendigen Grundlagen restlos bekannt 
sind. Sie befürchten noch immer von jeder 
Maßnahme der Behörde für sich einen Nachteil 
und glauben durch ausweichende oder gar 
falsche Angaben einen Vorteil für sich heraus­
schlagen zu können. Sie vergessen dabei ganz, 
welchen Schaden sie der Allgemeinheit, aber 
auch sich selbst z. B. bei Futtermittelzuweisun­
gen, Tierseuchenbekämpfung usw. zufügen, ganz 
abgesehen davon, daß unwahre Angaben beson­
ders strenge Strafen nach sich ziehen, die nun­
mehr rücksichtslos verhängt werden. Der Zähler 
hat keine Zeit, aufklärend’ zu wirken; hat er 
. B. in seinem Bezirk 50 Vichhalter zu be­
logen und bedenkt man, daß er in der Regel 

nur bei Tageslicht, also von 8 Uhr bis 17 Uhr, 
somit 8 Stunden m it einer Stunde M ittags­
pause arbeiten kann, so stehen ihm im Durch­
schnitt kaum 10 Minuten für die Erfassung jedes 
viehhaltenden Betriebes, also für den Hin- und 
Rückweg, für die Befragung des Viehhalters 
und die Besichtigung der Tiere zur Verfügung. 
Nur ganz kurze Zeit verbleibt daher dem Zäh­
ler für die Eintragungen in die 69 Spalten 
der diesjährigen Zählbezirksliste. Diese ist frei­
lich nicht so umfangreich wie im Vorjahr; es 
fehlt nämlich die Erhebung der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche-und der Ninderrassen; auch die 
Fragen nach Hühnern sind vereinfacht. Da­
gegen ist die Fragestellung bei Schafen und Zie­
gen etwas erweitert, ferner werden — so wie 
vor zwei Jahren — die Kaninchen (Angora­
kaninchen gesondert!) ermittelt. Viehhalter! 
Erleichtert den Zählern die Arbeit und sorgt 
dafür, daß am Zahltage eine erwachsene Person 
im Hause anwesend ist, die sogleich eine rich­
tige Auskunft über den Bestand an Tieren und 
deren llnterbringungsort geben kann. Denkt 
auch daran, daß schon bei der nächsten Zählung

ihr selbst auf Grund der Deutschen Gemeinde- 
ordnung zu Zählern bestellt werden könnt. Die 
unerhörten Erfolge unserer Wehrmacht sind 
nicht zuletzt auf die reibungslose und wohl­
durchdachte Zusammenarbeit der Land-, Lust- 
und Seestreitkräste zurückzuführen. Zur ebenso 
wichtigen Zusammenarbeit von Front und Hei­
mat trage jeder Viehhalter am 3. Dezember 
das Seine bei!

Eine einfache Art erfolgreicher Wühlmaus- 
bekämpfung. Der große Schaden, welchen W ühl­
mäuse vor allem in den Obstgärten machen, ist 
deshalb so schwer einzudämmen, weil die Anwen­
dung eines Bekämpfungsmittels teils zu 
kompliziert ist, teils zu teuer kommt, meist auch 
zeitgebunden ist oder die Bekämpfung infolge 
Unkenntnis unsachgemäß durchgeführt wird. Die 
jüngst in den Kreisen St. Pölten und L ilien ­
feld veranstalteten Kurse über die praktische 
Bekämpfung dieses so überaus gefährlichen 
Schädlings mit einfachen Drahtfallen haben 
wieder einmal die Überlegenheit dieser äußerst 
einfachen A rt der Wühlmausbekämpfung gegen­
über dem Fang durch Köder, der Abtötung 
durch Vergasung oder der Vernichtung durch 
Abschießen gezeigt. Allerdings w ill diese A rt 
des Fanges gelernt sein, um nicht von den 
Wühlmäusen genarrt zu werden oder bestenfalls 
statt der Wühlmaus den so überaus nützlichen 
M aulw urf zu fangen. Wenn dieser auch manch­
mal m it Recht von den Bauern nicht geliebt 
wird, so ist doch zu bedenken, daß er als Feind 
der Wühlmaus, deren Junge er tötet, unter 
allen Umständen geschont werden muß. Schon 
das Auffinden eines Ganges ist nicht leicht. 
Zünftige Mauser bedienen sich dazu eines lan­
gen Messers, m it dem sie durch Einstechen in 
den Boden nach dem Eangverlauf suchen. Nach­
dem das Vorhandensein ermittelt wurde, wird 
m it demselben Messer ein Stück Rasen oder 
Erde so aus dem Boden gestochen, daß die 
Eangführung unterbrochen ist. Daraufhin kann 
man leicht feststellen, ob es sich nicht etwa um 
einen Maulwurfgang handelt. Maulwurfgänge 
sind klein und an ihren Wänden glattgescheuert, 
wogegen man Wühlmausgänge neben ihrer

Arztl. Sonntagsdienst in  Waidhofen a 2).
Sonntag den 22. November: Dr. K e m ­

me t m ü I I  e r.

NSDAP„ Gauleitung Niederdonau 
Amt für Volksgesundheit

Ärztliche Versorgung der Zivilbevölkerung
Im  Interesse einer geregelten ärztlichen Ver­

sorgung der Zivilbevölkerung ordnet das ge­
fertigte Eauamt folgendes an:

1. D ie  S p r e c h s t u n d e n  d e r  p r a k t i ­
z i e r e n d e n  Ä r z t e  s i n d  u n b e d i n g t  
e i n z u h a l t e n .  S i e  w e r d e n  so a u s g i e ­
b i g  a l s  m ö g l i c h  g e h a l t e n .  Jeder Arzt 
ist verpflichtet, sie — mit Ausnahme dringlich­
ster Verhinderung — auch einzuhalten. Kein 
Kranker aber darf erwarten, außerhalb dieser 
Zeit zu einer Beratung angenommen werden 
zu müssen.

2. Krankenbesuche sind auf das allernot­
wendigste Maß zu beschränken und müssen, sol­
len sie noch am selben Tage erfolgen, w ä h ­
r e n d  des  V o r m i t t a g s  b i s  9 U h r  
b e i m  A r z t  a n g e m e l d e t  sei n,  andern­
falls werden sie für den nächsten Tag vor­
gemerkt. Ausgenommen hievon sind sogenannte 
D r i n g l i c h k e i t s f ä l l e ,  wie plötzlich auf­
tretende lebensbedrohliche Erscheinungen, 
Schlaganfall, schwere Blutung, schwere Ver­
letzung oder Geburten usw.

3. Nachtbesuche müssen sich auf oben er­
wähnte D r i n g l i c h k e i t s f ä l h e  be­
schränken.

4. Todesfälle find auch auf dem flachen Land 
den zuständigen Totenbeschauern noch am To­
destag zu melden.

Darüber hinaus erwartet die Eauärztefüh- 
rung von ihren Ärzten, daß nicht durch un­
begründete Krankmeldungen Arbeitskräfte der 
Kriegswirtschaft entzogen werden, und von allen 
Schaffenden, daß sich keiner seiner Pflicht zur 
Arbeit ohne zwingenden Grund entzieht, denn 
Schulter an Schulter m it unserer unvergleich­
lichen Wehrmacht wollen w ir in der Heimat­
front im zähen Kampf den Endsieg erringen 
helfen.
2191 Der Eauamtsleiter.

Kundmachung
des Bürgermeisters der Stadt Waidhofen alty. 
und von Zell tt/S). als örtlicher Polizeiverwal- 
ter und Luftfchutzlciter über Luftschutzmaß- 

nahmcn.
2m Reichsgesetzblatt Nr. 110 vom 27. Okto­

ber 1942 wurde die 7. Anderungsverordnung 
zum Luftschutzgesetz verlautbart, die unter an­
derem die Bestimmungen über die Ausstattung 
einer Luftschutzgemeinschaft enthält. Nach die­
ser Verordnung müssen in jeder Luftschutz- 
(Haus-) Gemeinschaft vorhanden sein:
1 Handfeuerspritze (Einstellspritze, Handspritze) 

je Treppenhaus,
1 Einreißhaken je Treppenhaus,
1 Leiter je Treppenhaus,
1 Stück Feuerpatsche je Treppenhaus,
2 Wassereimer je Haushaltung (Wohnung),
1 Wasserbehälter (Faß, Kübel, Bottich, Wanne) 

>e Treppenhaus und

Größe an der lockeren krümeligen Erde am 
Eangbodcn erkennt. Der Fang selber wird m it 
einfachen Drahtfallen, sogenannten „Schereisen" 
durchgeführt, welche neben ihrer besonderen 
Preiswürdigkeit den Vorzug haben, ohne Köder 
verwendbar zu sein. Man benötigt mindestens 
zwei Stück, fü r jedes Loch eines. Eine Arbeit, 
an deren Sorgfalt ein Hauptanteil des Fanges 
hängt, ist das richtige Aufrichten, welches so er­
folgen muß, daß auch schon das geringste Be­
rühren das Einschnappen veranlaßt. Nun wer­
den die Fallen so vorsichtig in die beiden Gang­
öffnungen eingeführt, daß sie nicht einschnap­
pen, worauf man die Öffnung m it dem zuerst 
entfernten Rasenstück wieder bedeckt, aber nur 
oberflächlich. Durch Licht und Zugluft angelockt, 
kommt die Wühlmaus aus ihrem Bau, um die 
Eangöffnung m it Erde zu verschließen. Dabei 
berührt sie die Falle und fängt sich. Mißerfolge 
treten meist dann aus, wenn die Fallen so fest 
aufgestellt wurden, daß sie bei Berührung durch 
die Maus nicht einschnappen, wodurch das Tier 
gewarnt wird und rechtzeitig kehrtmacht.

Große Schäden an unseren Vorräten können 
Mäuse und Ratten anrichten. Ein Mäusepaar 
hat jährlich etwa 480 Nachkommen, ein Ratten­
paar 860. Allein schon die Nachkommen eines 
einzigen Rattenpaares vertilgen jährlich soviel 
an Vorräten, daß man drei Eisenbahngüter­
wagen damit füllen könnte.

Der Weltschweinebcstand verändert sich stär­
ker als andere Viehbestände je nach der W ir t­
schaftslage. Im  Durchschnitt der Jahre 1921 bis 
1925 gab es nur 258 M illionen Schweine in 
der Welt. V is  1934 wurden die Schweine­
bestände dann stark erhöht, während sie 1935 
wieder bis auf den Bestand von 1921 bis 1925 
abnahmen. Im  Jahre 1937 gab es 288.5 M il­
lionen Schweine. Vom Weltschweinebestand ent­
fallen 29 v. H. aus Europa bei einem Bevölke­
rungsanteil von rund 18.9 v. H.

KRIEGSWINTEBH!LFSWERK1942/43

1 Stück im Keller und je Dachbodenabteil 
1 Kiste m it etwa 5 Eimern trockenem Sand 

oder Erde je Treppenhaus,
1 Handschaufel je Sandkiste,
2 Stück Tüten m it je 5 Kilogramm Sand für

jeden Raum, verteilt auf Wohnungsflure 
und Treppenhaus,

1 Schaufel oder Spaten je Treppenhaus,
1 Axt je Treppenhaus,
Armbinden für den Luftschutzwart, die Laien­

helfer und Melder.
Soweit noth nicht vorhanden, müssen die 

»ccgeichr ceben en Geräte sofort beschafft werden.
Für d i: Versorgung m it Löschsand sind an 

zahlreichen Stellen (bei den Amtsträgern des 
R LB  zu erfragen) Sanddepots angelegt, so daß 
für alle Häuser hinreichende Sandmengen zur 
Verfügung stehen. Dieser Sand darf nur für 
Lustschutzzwccke verwendet werden und würde 
die Entnahme von Sand für andere Verwen­
dung Diebstahl bedeuten.

Die Entrümpelungsvorschriften werden in 
Erinnerung gebracht, desgleichen die Vorschrift, 
daß während eines Fliegeralarmes die Haus­
türen nicht versperrt sein dürfen. Die Luft­
schutzkeller müssen jederzeit benützbar sein. 

Waidhofen a. d. Pbbs, 9. November 1942. 
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n  er  e.h.

Auskünfte über V rennhol,;bezug
ausschließlich jeden M i t t w o c h  und F r e i ­
t a g  nachmittags von 14 bis 17 Ilh r im stabt. 
Forstamt.

Stadt Waidhosen a/2)., 19. November 1942. 
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r e. H.

Abgabe von Kerzen
Der Reichsstatthalter in Wien, Landes­

wirtschaftsamt für den Wehrwirtschaftsbezirk 
17, gibt m it Wirksamkeit für die Reichsgaue 
Wien, Niederdonau und Oberdonau folgendes 
bekannt:

1. Abgabe von W e i h n a c h t s k e r z e n :
Die Verkaufssperre für Weihnachtskerzen 

für den Einzelhandel w ird auf Grund des 
Nunderlasses Nr. 9/42 der Reichsstelle „Chemie" 
vom 6. November 1942 für die Zeit vom 15. 
November bis einschließlich 24. Dezember 1942 
aufgehoben.

3n den Reichsgauen Wien und Nieder­
donau dürfen Weihnachtskerzen von Einzel- 
handelsgeschäften nach Maßgabe der Bestände 
und der Anlieferungen nur bis zu einer Höchst­
menge von 125 Gramm je Haushalt abgegeben 
werden. Der Einzelhandel wird hiemit ange­
wiesen, bei der Abgabe dieser Höchstmengen 
Haushaltungen m it Kindern sowie Kinder­
heime und sonstige Anstalten, in denen Kinder 
über das Weihnachtsfest verbleiben, bevorzugt 
zu berücksichtigen.

Im  Reichsgau Oberdonau dürfen Einzel­
handelsgeschäfte Weihnachtskerzen nach Maß­
gabe der Bestände und der Anlieferungen nach 
den näheren Weisungen des Reichsstatthalters 
in Oberdonau nur gegen Vorlage des Haus­
haltsausweises abgeben.

Amtliche Mitteilungen



Seite 8 l o t e  v o n  d e r  P b b s Freitag den 20. November 1942

_ „  . _ ezm
von K e r z e n  für Eemeinschaftsseiern, öffent­
liche Veranstaltungen sowie Gaststätten wird 
die auf Grund der Verordnung über den Wa­
renverkehr vom 18. August 1939 (RGBl. 1, 6 .

Anordnung des Landeswirtschastsamtes vom
26. November 1941 in  Erinnerung gebracht, 
wonach

1430) in der Fassung der Verordnung vom 30. 
' (R E B l. 1 , ...........   —Oktober 1941 S. 679) veröffentlichte

1. Kerzen zum Zweck der Verwendung bei 
gemeinschaftlichen Veranstaltungen, insbesondere 
Weihnachtsfeiern, Kameradschaftsabenden u. a.

weder abgegeben, bezogen noch verbraucht wer­
den dürfen,

2. Kerzen zur Verwendung in öffentlichen 
Lokalen und Gaststätten weder abgegeben, be­
zogen noch verbraucht werden dürfen,

3. eine Ausnahme von den Bestimmungen 
unter Z iffer 1 und 2 nur in den Fällen zu­

gelassen ist, in denen die Kerzen bei dem Ver­
lagen normaler Lichtquellen als Notbeleuch­
tung dienen.

Das Landcswirtfchaftsamt 
den Wehrwirtfchaftsbezirk 17:
3. 31.: I oedecke  e. H.

tut
2187

FAMI LIENANZEIGEN

Dank
Für die innige Ante il­

nahme anläßlich des H in­
scheidens meiner lieben 
Schwester Therese H e l l ­
m a y r  sage ich aus die­
sem Wege überallhin 
meinen innigsten Dank. 
Besonders danke ich für 
die zahlreiche Beteiligung 
am Leichenbegängnis und 
für die schönen Kranz- 
und Blumenspenden.

Waidhofen, im No­
vember 1942.

Ioscsine Hellmayr.

Dank
W ir danken auf diesem 

Wege allen lieben Be­
kannten und Freunden, 
die unserem verstorbenen 
Vater im Leben nahe­
standen und ihm auf sei­
nem letzten Wege das 
Geleite gaben. Auch für 
die letzten Blumengrüße 
und die zahlreichen Be­
weise der Anteilnahme 
herzlichsten Dank. W aid­
hosen, 13. Nov. 1942.

Familie Lindner 
und Enkelkinder.

Dank
Für die innige Ante il­

nahme anläßlich des Ab­
lebens unserer lieben
Mutter, Großmutter, 
Schwiegermutter, Schwe­
ster, der Frau Agnes 
S e i s e n b a c h e r ,  und
für die zahlreiche Betei- 

i Leichenbiligung am Leichenbegäng­
nis sowie für die vielen 
schönen Kranz- und B lu ­
menspenden sagen w ir 
auf diesem Wege überall­
hin unseren herzlichsten 
Dank. Waidhofen-Zell, im 
November 1942.

Fam. Hermann und 
Leopold Seisenbacher und 

sämtliche Verwandten.

O F F E N E  S T E L L E N
Radiohaus Karner, Waidhofen 

a. d. Llbbs, sucht Handelsschü­
lerin für Korrespondenz und 
Buchhaltung, Laufjungen für 
Geschäft und Werkstätte. 2173

Z U  V E R K A U F E N

Mehlwürmer zur W interfütte­
rung der Meisen im Garten 
erhältlich Hintergasse 31, 1. 
Stock, Tür 1. 2200

Danksagung
Anläßlich des Helden-

todes unseres innigst-
geliebten Sohnes, B ru­
ders und Schwagers,
Soldat W illi K l e t t -  
n er, sind uns zahlreiche 
Beweise aufrichtiger T e il­
nahme zugekommen. W ir 
Bittgn, aus diesem Wege 
unseren herzlichsten Dank 
entgegenzunehmen. Waid­
hofen a. d. SJbbs, im No­
vember 1942.

Maria Klettner 
Familie Obcrrcithmayr 

Familie Friihwirt.

Dank
A ll den vielen, die uns 

anläßlich des Todes un­
serer lieben Gattin und 
Mutter, der Frau Luise 
S e e b ö ck, ihre A nte il­
nahme erwiesen und ihr 
auf dem letzten Wege 
das Geleite gaben, dan­
ken w ir von Herzen. 
Waidhofen a. d. S)6Bs, im 
November 1942.

Familie Sceböck.

ZU MIETEN GESUCHT

Klcinhaus oder Wohnung zu 
mieten gesucht. Zuschriften 
an Johanna Wegcnschimmel, 
Markersdorf bei Sankt Pö l­
ten. 2199

Möbliertes Zimmer oder reine 
Schlafstelle von berufstäti­
gem ruhigem Herrn per so­
fort gesucht. Anbote an Leo­
pold Nitsch, Buchbindermei­
ster, Waidhofen a. d. Pbbs, 
Hörtlergasse 3.

Berufstätiger Herr, 31 Jahre 
alt, sucht heizbares Zimmer. 
Anträge an die Verwaltung 
des Blattes. 2196

ZU KAUFEN GESUCHT

Lciterwagcrl, gut erhalten, zu 
kaufen gesucht. Auskunft in 
der Verw. d. B l.

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor führt
.............. -h "  'raiet) und gründlichst Ungeziefer, 

Bekämpfung (Wanzen) durch. 
M artin  Leitner, Waidhofen a. 
d. Pbbs, Graben 12, Parterre.

V E R M I S C H T E S

Verloren wurde am Samstag 
nachmittags ein schwarz ge­
fütterter Lederhandschuh vor 
dem Gasthof Weber. Der F in ­
der w ird gebeten, ihn gegen 
Belohnung auf der Polizei 
abzugeben. 2190

Ab 1. Dezember bis auf weiteres sind 
meine Sprechstunden von 1 bis 15 Uhr
Dr. HANS GOLD, ZAHNARZT, WAIDHOFEN a. d.YBBS
Untere Stadt 17

NS.-FLIEGERKORPS, STURM 3/116, WAIDHOFEN a. d.YBBS

Mittwoch den 25. November 1942 findet p i i y  Ilf iDTD f l 
um 20Uhr im Kinosaal Waidhofen a.Y. ein t" I L I l "  V U K 1 K M U

„DER WILLE ZUM FLIEGER“
und ,.DER KAMPF IN DER RHÖN“ statt.

Es spricht der Führer der NSFK.-Standarte 116 (Donau-Alpenland) 
Osts. Schulze-Hulbe. A lt und jung ist herzlichst hiezu eingeladen.

E intritt frei. NS.-Fliegerkorps, Sturm 3 116.

Domenbleider und
5 Modenhaus

. y / f r v c f if y . 5

R U H M E S B L A T T
in de r G esch ich te  de r M ed iz in  gehört den 

B A Y E R -A rzne im itte ln . V ie le  früher tödliche 
und zu langem Siechtum führende Krankhei­
ten werden heute mit ih rer H ilfe geheilt. Das 

BAYER-Kreuz ist dasZeichen des Vertrauens!

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE / V  _  

^ B R I L L E  /  X J

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

E in ka u f von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

G a ra n t g u te r  

A rz n e i-P rä p a ra te
-  seit 1893 -

C h e m . F a b r ik

K re w e l-L e u ffe n  G .m .b .H .
K ö ln

Vas heilende Wundpflaster

a v m d p / „

ln allen Apotheken u. Vrogerien
Car1 B lank. Bonn am  R fjein

Verschönt 
das

elbstgebacken
f  < /  r  ( A

( H e i i m a n p

I n i c b l o Q l g e e  t a c  b k • « « I  s u n o b o o

Erst recht im Kriege täglidie Zahnpflege

Gerade im  Kriege müssen w ir  alles tun, um Krank­
heiten zu verhüten. Tägliche Zahnpflege — morgens 
und vor allem abends — ist zur Erhaltung der Zehn­
und Allgemeingesundheit heute w ichtiger als je. 
Wenn vorübergehend Zahnpaste fehlt, müssen die 
Zähne und Zahnzwischenräume durch gründlichen 
Gebrauch von Zahnbürste und Zahnstocher sowie 
durch kräftiges Spülen mit lauwarmem Wasser be­
helfsmäßig gereinigt werden. Verlangen Sie 
kostenlos die Aufklärungsschrift „Gesundheit ist kein 
Zufall“  von der C h lo r o d o n t -F a b r ik  Dresden N 6.

Erleichterung
bei Kopfweh infolge von Stockschnupfen, Verstopfungen und Stauungen
im Nasenrachenraum bringt meist Klosterfrau-Schnupfpulver. Bei mehr­
fachem Gebrauch pflegt ohne schädliche Nebenwirkungen baldbald ein Gefühl
der Befreiung und Erfrischung einzutreten. Seit über hundert Fahren 
bewährt I Aus Heilkräutern hergestellt von der gleichen Firma, die den
Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
B itte machen Sie einen Versuch I Originaldosen zu 50 Pfg. (Inhalt etwa 
5 Gramm) in Apotheken und Drogerien.

M U M M  > j W j j j l  W IM  M M M I

Müssen es immer gleich sein?

Gegen kleinere Alltagsbesthwerden hellen oft 
bekannte Hausmittel, wie sie auch der Arzt 
empfiehlt. Nutze ln solchen Fällen also deren 
Heilkraft I Um so sicherer werden dann Dir und 
Allen bei ernslhailen Leiden die vom Arzt
verordneten

Arzneimittel, wie z.B. unsere be­
währten Präparate, In jedem Fall 
zur Verfügung stehen.

PHARMAZPpjj^

MlUMvnÄM an

%

>LP KLINGE
wvtmmamivtmvimvrrvmjtmrmmnvtammi

P a n c o la - F k
seltener gew orden  —

eine Verpflichtung zu über­
legt sparsamem Einsatz

FÜR DEN A U S L A N D S E IN S A T Z
unserer F irm a  im  besetzten 
F ra n kre ich  nehm en w ir  ab 
sofort und  laufend fü r  W ach­
dienstzwecke gesunde, rüstige  
M änner ab 21 Jahren auf, wenn 
sie unbescholt., arisch, deutsche 
S taatsbürger, po litisch  ve rläß ­
lic h  und  gew issenhaft sind. 
F re ie  U n te rk u n ft u. fre ie  Ver­
p flegung  m . Taggeld in  F ra n k ­
re ich , v o lle r  T a riflo h n  w ird  in  
der H e im at ausbezahlt. Nur 
Militärgediente, d ie in  keinem  
k riegsw ich tigen  B e trieb  derzeit 
beschäftig t s ind, auch Rentner 
und Ruhegehaltsempfäng., denen 
Rentengenüsse n ic h t angerech­
net werden, w o lle n  so fo rt E in ­
ste llungsbedingungen ve rla n ­
gen oder sich persönl. m elden. 
Ostmärkische Wach- u. Schließ­
gesellschaft /  Südostdeutscher 
Wachdienst, Wien 1/1, Bösen­
dorf erstr. 9. /  Ruf U 4 64 27.

das heiß t: _
H  I P  P 's  K indernährm itte l 
als F la s c h e n m ilc h z u s a lz  
nicht lange kochen w ie einen 
Schleim I Kurzes Aufkochen

genügt!

H I PP's
K IN D E R N A H R M ITTE L
Für K in de rb is  zu 1 '/ i  Jh r. ge­
gen d ie Abschnitte  A , B, C, D 
der Klst B ro tka rte  in A p o ­

theken und D rog erien . *

Aus 2 Tellern  S uppe
4  Teller I

H a b e n  Sie noth  e in en  G em üserest, d e r  z 1 o in er vo llen  

M ah lze it nicht m ehr ganz reicht, so könne:’. Sie m it einem  

K N O R R-Suppenw ürfe l, d e r 2 Teller gute Suppe ergibt, 3 -4  

Teller kochen. Sie brauchen nur den Gem üserest m it etwas  

W asser zu v erd ü n n en , zu r fe r tig  gek o ch ten  Suppe zu 

geben, dann beides nochmals gut durchkochen zu lassen.

K N O R R
FILMBÜHNE WAIDHOFEN a. d.YBBS
Freitag den 20. November, 8 Uhr Für Jugendliche
Samstag den 21. November, K4, %7, V,9 Uhr nicht zugelassen!

Winternachtstraum M it Magda Schneider, R. 
Romanovsky u. a. m.

Ihr erstes Rendezvous M it Fernand Ledoux, 
issie3. Tissier und anderen.

Sonntag den 22. November 1942 Wochcnschau-Sondervorsiihrung. 
Beginn 11 Uhr vormittags. Eintritt einheitlich 30 Reichspfennig.

B E A C H T E N  S I E  — .................. — z
 .............  U N S E R E  A N Z E I G E N !

e
J E T Z T  N U R  M E H R

X pS y'D as bekannte Backpulver trofy Verbilligung in alter Gute

^
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